
Drittes Stück .

Fortsetzung der philosophischenMLer -
suchung über dle Offenbarung .

Das Zeugniß .

^ > ier beut sich eine wichtige Frage meiner Untersuchung
an : Wie kann ich vernünftiger weise gewiß seyn ,

daß der Gesetzgeber der Natur geredet hat ?

Zch werde nicht fragen : warunr har der Gesetzge¬

ber nicht mit mir selber geredet ? Zch begreife leicht ,

daß , da jeder einzele Mensch denselben Anspruch auf diese

Gunst machen könnte , Er , dem Verlangen aller genug zu

thun , die ausserordentlichen Zeichen in einer , dem Ver¬

langen aller gemäßen Proportion hätte vervielfältigen und

abwechscln müssen . Allein , durch diese gar zu häufige

Vervielfältigung der ausserordentlichen Zeichen , würden

dieselben ihre Eigenschaft , als Zeichen verloren haben , und

das , was nach der Anordnung der Weisheit ausserordent¬

lich bleiben sollte , wäre ordentlich geworden .

Auch muß ich zugeben , daß ich so gemacht bin , um

durch die Sinne und durch Uebcrlegung geleitet zu wer¬

den : Eine innerliche Offenbarung , die mir obne Auf¬

hören die atterstärkste Ueberzeugung von der Gewißheit

eines künftigen Zustandes gäbe , würde ganz wider dis

Analogie streiten , nach welcher ich geleitet werde .

Ich konnte nicht , zugleich und auf einmal zu allen Zei¬

ten und an allen Orten vorhanden scyn . Zch konnte

E nicht
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nicht alles durch meine eignen Sinnen fühlen , sehen , hören ,

und untersuchen . Nichts desto weniger giebt es eine Menge

von Dingen , die , mit Gewißheit oder wenigstens mit gros¬

ser Wahrscheinlichkeit zu wissen , mir sehr viel daran ge¬

legen ist , und die , sich lange vor mir , oder in sehr entfern¬

ten Gegenden zugetragen haben .

Es sst also die Absicht des Urhebers meines Wesens ,

daß ich mich in Ansehung dieser Dinge mit der Aussage

derjenigen behelfe , welche Zeugen davon gewesen sind , und

die mir ihr Zeugniß mündlich oder schriftlich überlie¬

fert haben .
Mein Betragen in Ansehung dieser Dinge gründet sich

auf eine Betrachtung , die mich sehr vernünftig dünkt :

Nämlich , daß sch bey meinen Nebenmenschen dieselben

wesentlichen Fähigkeiten voraussetzen soll , die ich an mir

selbst wahrnehme . Freylich ist diese Voraussetzung bloß
analogisch : Allein , es ist mir leicht , gewiß zu werden .

Laß die Analogie hier eben die Stärke hat , wie in allen

Len Fällen , die sich aus der alltäglichsten und beständigsten

Erfahrung ergeben .. Ist es nöthig , daß ich über meine

Nebenmenschen tiefe Untersuchungen anstelle , um gewiß

zu seyn , daß sie alle eben die Sinnen , und eben die Fä¬

higkeiten haben , welche ich besitze ?

Daher leite ich eine Schlußfolge , die mich sehr recht¬

mäßig dünkt : Nämlich , daß diejenigen Dinge , welche ich

gesehen , gehöret , betastet , und untersucht haben würde , wenn

ich zu einer gewissen Zeit und an einem gewissen Ort ge¬

lebt hätte , durch diejenigen , welche zu dieser Zeit und an

diesem Orr lebten , gesehen , gehört , betastet und untersucht
werden konnten .

Ich muß überdies auch noch zugeben , baß sie wirklich

seyn untersucht worden , wenn diese Dinge von solcher Natur

g «.'
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gewesen sind , daß sie die , welche Zuschauer davon waren , sehe

intereßiren mußten . Denn vernünftiger Weise muß ich

voraussetzen , daß Wesen , die meines gleichen sind , sich in

gewissen wichtigen Umständen werden betragen haben ,

wie ich mich selbst betragen haben würde , wenn ich mich

in denselben Umständen befunden Härte , und daß sie durch

eben die Bewegungsgründe werden bestimmt worden

seyn , welche mich in vemselben Fass würden bestimmt haben .

Ich würde , deucht mir , dir sichersten Regeln der Ana¬

logie vor den Kopf stoffen , wenn ich anderst urtheilen wollte .

Man merke es " sich aber , daß ich hier nur von solchen

Hingen rede > welche , um richtig erkannt zu werden , wer¬

ter nichts erfodern als Augen , Ohren , und ein gesundes
Urcheil .

Da das Zeugmß sich auf die Analogie gründet , s»

kann ich von dem Zeuqniß , wie von der Analogie , nichts als

«ine moralische Gewißheit erwarten . Es kann dqbey kein

nothwendiger Zusammenhang zwischen der Weise , wie

ich in solchen oder solchen Umständen affi « ' rt worden seyn ,

oder gehandelt haben würde , und derjenigen Weise , wie die

Wesen , die ich für meines gleichen Halts , in denselben

Umständen ^ affkcirt worden sind , oder gehandelt haben , statt

finden . Die Umstände selbst können niemals sich durchaus

gleich seyn . Die Dinge sind ; U sehr verwickelt . Noch

mehr ; dasUrtheil , das ich eben aufdie Beziehung gründe ,

welche die Gleichheit dieser Wesen mit mir hat , ist eben¬

falls bloß analogisch . Allein , wenn ich mich entschließen

wollte , nichts , als allein das zu glauben , wovon ich selbst

ein Zeuge gewesen bin , so müßte ich mich zu gleicher Zeit

entschließen , das traurigste Leben zu führen , Und mich selbst

zur allertiefstcn Unwissenheit in Ansehung unzähliger Din¬

ge, an denen meiner wohlfarrh viel gelegen ist , verurtheir
E 2 len .
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len . Ueberdies , da mir die Erfahrung und Ueberlegung

Regeln an die Hand geben , nach denen ich von der Gül¬

tigkeit eines Zeugnisses ein richtiges Urthcil fällen kann ,

so lehret mich die eine und die andere , daß es eine Menge

Fälle giebt , wo ich mich , ohne Gefahr des Irrthums , auf

das Teugniß verlassen darf .

Also sollen mich eben die Gründe , die mich vermögen ,

eine gewisse Ordnung in der physischen Welt einzuneh¬

men * ) , mich auch vermögen , eine gewisse Ordnung in

der moralische , : Welt anzunehmen . Diese moralische

Ordnung entspringt wesentlich aus der Natur der mensch¬

lichen Fähigkeiten , und den Verhältnissen , in welchen sie

mit denen Dingen sichen , von welchen die Bestimmung

ihres Gebrauchs abhängt .

Die Urtheile , die ich auf die moralische Ordnung

gründe , können von keiner vollkommnen Gewißheit

seyn , weil bey jeder besonder « Bestimmung des Willens

immer das Gegentheil möglich ist , indem sich dieTharig -

keit des Willens auf eine unausdenkliche Menge von Fällen

erstrecken kann .

Allein , wenn ich einen Menschen von gesundem Ver¬

stand voraussche , so bin ich genöthigt , zu gleicher Zeit vor -

auszusetzen , daß er sich in einem solchen oder solchen be «

sondern Fall nicht wie ein Narr aufführen werde , wiewot

eine solche Aufführung immer in seinem Vermögen stünde .

Es ist also bloß wahrscheinlich , daß er sich nicht närrisch

betragen wird ; aber ich muß zugeben , daß diese Wahr¬

scheinlichkeit groß genug ist , um darauf ein sicheres , und
den

') Man sehe den Anfang des vorhergehenden Stücks .
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den Bedürfnissen meines gegenwärtigen Befindens * )

angemessenes Uttheil zu gründen .

Diese Dinge , die ich selber nicht betasten , sehen , hören ,

oder untersuchen konnte , weil mich die Enfernung der Zei¬

ten oder der Gerrer davon absondert , werden also für mich

um so viel wahrscheinlicher seyn , je grösser die Anzahl

derjenigen Zeugen ist , welche dieselben bestätigen , je glaub -

würdiger diese Zeugen , und je umständlicher je über¬

einstimmender . unter sich , ohne jedoch identisch zu seyn ,

ihre Zeugnisse seyn werden .

Wenn ich die Gewißheit als ein Ganzes airsehe , und

wenn ich in meinen Gedanken dieses Ganze in Theile oder

Grade eintheile , so werden diese Theile oder Grade , Theile

oder Grade der Gewißheit seyn .

Diese ideale Abheilungen der Gewißheit nenne ich

Wahrscheinlichkeiten . Ich werde also den Grad der

Gewißheit erkennen , wenn ich das Verhgltniß eines Thcils

zum Ganzen anzugebeu im Stand bin ,

Ich sage nicht , daß die Wahrscheinlichkeit einer Sa¬

che genau wie die Anzahl der Zeugen , die mir dieselbe be¬

stätigen , zunimml : Denn , wenn ich annehme , daß der erste

Zeuge mir der Gewißheit , und der andre , den ich dem

ersten an Verdienst gleich rechnen will , ebenfalls ^ 4 also zu¬

sammen jz . geben würden , so würde ich acht Zehntheile mehr

als die Gewißheit bekommen ; welches unmöglich ist . * *) H

. . . . Ez Ich
* ) Lonciitlon .

" ) Icb weiß nickt , ob nickt vielleicht in dieser Art , die Ge ^
wißhcit -u berechnen , ein Irrthnm stecken maa . . . .
Die Gewissheit ist unendlicher Grade fällig , und sie kann
immer noch stärker werden , insonderheit die historische
Gewistheit . Man kann fie also schwerlich als ein Ganzes
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Ich entdecke aber , daß sich das Zeugniß hier auf eine

andre Weise , die einzige wahre , welche ich mir geläufig

machen will , berechnen läßt . Zn dieser Absicht stelle ich

mir die Gewißheit als einen Raum vor , den ich durchs

zulausen habe . Gesetzt , der erste Zeuge läßt mich die¬

ses Raumes durchlaufen ; der zweyre , dem erster » gleich

an Verdienst , wird also mit dem Zehmheil , der übrig bleibt ,
dies

anseben . Gesetzt , ich würde zehen Beweise für «ineThats
fache lodern , davon ich selbst lein Zeuge gewesen bin ;
und diese zehen Beweise würde ich zu meiner völligen
Gewißheit für hinlänglich ansehen . Neune von diesen
zehen geköderten Beweisen würden mirvorqslegt ; anstatt
des zehnten aber neun andre , zwar nicht gefederte , aber
ebenfalls durchaus , gleich den gefederten , glaubwürdi¬
ge , schickliche , so , dünkt mich , würde ich würktich H
Gewißheit haben , d . i . acht Beweise , acht Wahrscheinlichkei¬
ten mehr , als ich zu meiner Gewißheit für nöthigi erach¬
tet hätte . Es scheint mir demnach nicht so unmöglich ,
als unserm scharfsinnigen Verfasser , von einer Sache mehr
als gewiß zu werden , oder , welches einerley ist , mebc
Beweise zu erhalten , als zu einer vernünftigen Gewiß¬
heit erfodert würden . Wenn sich meine Gewißheit von
einer Sache auf zehen Zeugnisse zusammengenommen
gründet , so , dünkt mich , muß diese Gewißheit sich noch
weniastens zehnmal verstärken , wenn sich mir hundert
Zeugnisse zusammen darbieten , davon jedes einzele eben
den logischen Werth hat , de » jedes der zehn hatte , die
zusammengenommen zu meiner Gewißheit hinlänglich
waren . — Die historische Gewißheit hat nirgends kein
Ziel ! man kann sich dieselbe überhaupt nickt als eins
bestimmte Zahl vorstellen : Freylich die bcsondre indivi¬
duelle , auf einer bestimmten Anzahl von Wahrscheinlich¬
keiten beruhende Gewißheit , dieselbe läßt sich gewisser¬
maßen messen . Eine bestimmte Zahl von Wahrschein¬
lichkeiten kann zu meiner völligen Gewißheit hinlänglich
seyn , ungeachtet diese Zahl , gegen die mSgliche Zahl von
andern zur Bestätigung derselben Sache abzweckenden
Wahrscheinlichkeiten , wie für nichts zu rechnen ist . — -
Es ist zwar moralisch gewiß , d. i . äusserft wahrscheinlich ,
daß neun vernünftige rechtschaffene Männer mich nicht ,
mit Gefahr ihres Lebens , überreden werde » , daß sie ei -
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dieselbe Proportion haben , die der erstere mit dem gan .

zen Raum hatte . Der zweyte Zeuge wird mich also di «

i° dieses Zehntheils durchlaufen lassen : Ich werde also mit

diesen zwey Zeugen die ^ des Raumes durchlaufen , u .s.w .

Ich werde das Verdienst der Zeugen nach zwey allge¬

meinen und wesentlichen BedingnWn beurtheilen : Nach

ihrer Fähigkeit , und nach ihrer Rechtschaffenheit . Der

Zustand ihrer körperlichen und ihrer Verstandes - Fä --
L 4 diS-

nen Tobten wieder lebendig gesehen haben , wenn dem
nicht also ist . Aber wenigstens noch neunmal moralisch
gewisser ist es / daß achtzehn dergleichen Männer das nicht
thun werden . Gleichwie von Einem eher ein Mißverstand
oder Betrug zu besorgen wäre / als von neunen / so dünkt
mich , ist er von neunen immer noch mehr zu besorgen , ,
als von achrzehen , u . s. w . Meine Gewißheit wächst als »
mit jedem neuen Grade von Wahrscheinlichkeit / wenn
ich gleich bey einer weit geringem Anzahl schon gewiß war .
Es verhält sich mit der Gewißheit / wie mit den unend¬
lichen Größen in der Mathematik . Eine gegebene Größe
kann für mich , in mathematischem Sinn , unendlich seyn ,
und doch kann ich diese Größe noch mit unzähligen , eben¬
falls unendlichen vermehren , und alle als eine Größe an -
sehen ; und sie wächst wenigstens in eben dem Grade bey
jeder neuen Wahrscheinlichkeit in spätem Reihen , als
bey jeder in früher » , wenn sich sonst dieseWahrscheinlich -
keiten gleich sind : d . r. um die Anwendung auf unsere
Stelle zu machen : Wenn neun Wahrscheinlichkeiten , oder
neun Zeugen , jeden für Eine Wahrscheinlichkeit gerech¬
net , so fern noch Einer , der ihnen gleich wäre , oder eine
Wahrscheinlichkeit von dieser Art hinzukäme , zu meiner
völligen Gewißheit hinlänglich wären , so würde ich
würklich um acht Zehntheile gewisser als gewiß sevn , d . i .
um so viel sicherer , mich nicht zu irren ', um so viel ent¬
fernter von der Furcht einiger Möglichkeit betrogen zu
werden , wenn sich mir , anstatt des zehnten noch man¬
gelnden , neun andre Zeugen oder Wahrscheinlichkeiten
darböten , von denen ich jeder sö viel logischen werch
Verlegen Müßte , als ich jeglicher von den erster » neu¬
nen beygelegt habe . Diese neue gleichwichtige Zeugnisse ,
würden allerdings , in der eben angezeigteu Bestimmung ,
neunmal so stark seyn , als das noch mangelnde . Anmer¬
kung desUebers .
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higkeiten wird das erste dieser Bedingniste ; der Grad

der Ehrlichkeit und der Uneigennützigkeit wird das

zweyrc bestimmen .

Die Erfahrung , oder diejenige wiederhohlung von

Handlungen , oder gewisser Handlungen , vermittelst deren

ich zurKenniniß des moralischen Charakters gelangen kann »

die Erfahrung , sage ich , wird in Ansehung alles dessen end¬

lich entscheiden .

, Ich werde eben dieselben Fundamental - Grundsätze

auf die mündliche und schriftliche Übergabe anwendcn .

Es wird mir gerad einleuchten , daß disse medr Stärke ha¬

be , als jene ; und übcrdieß , daß diese Stärke durch die

Mannichfaltigkeir verschiedener Abschriften eben der¬

selben Urkunde zunehmen müsse . Ich werde diese ver¬

schiedene Abschriften als eben so viele Ringe eben dersel¬

ben Kette ansehen . Und , wenn ich weiß , daß mehrere ver¬

schiedene Reihen von Abschriften vorhanden sind , so

werde ich diese verschiedenen Reihen als eben so viele ne¬

beneinander lausende K tten betrachten , welche die Wahr¬

scheinlichkeit dieser geschriebenen Ucbergabe dergestalt

verstärken werden , daß sie der Gewißheit unbeschreib¬

lich * ) nahe kommen , und diejenige übersteigen wird , welche ,

uns das Zeugniß vieler Augenzeugen geben kann .

Gott ist der Urheber der moralischen Ordnung , so

gut , als der physischen . Ich habe einqesehenchaß cs zweyAr -

ten von Dispensationen der physischen Ordnung gebe . * *) ,

Die erste ist , welche dasjenige bestimmt , was ich den

gewöhnlichen Lauf der Natur genennct habe . Die zweyte
ist

Iriäekmsmerit ,

Man sehe das II . Stück dieser Schrift .
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ist die , welche die ausserordentlichen Begebenheiten be¬

stimmt , die ich Wunder genennet habe .

Die erste Dispensation hat die Wohlfahrt aller em¬

pfindenden Wesen auf unserm Erdball zum Zwecke .

Die zweyte hat zum Zwecke die Wohlfahrt des Men¬

schen allein ; indem der Mensch das einzige Wesen auf

Erven ist , welches über diese Dispensation ein Urthei !

fällen , den Zweck davon einsehen , eine Anwendung da¬

von auf sich machen , und seine Handlungen diesem Zwecke

gemäß einrichten kann . * )

Bey dieser besonder » Dispensation mußte also auf

die Namr der Fähigkeiten des Menschen , und die ver¬

schiedene Weise , wie er dieselben hienieden anwenden

und von den Sachen urrheilen kann , Rechnung gemacht

werden .

Mt dem Menschen wollte der -Herr der Welt re¬

den ; Er mußte also sein ? Sprache nach der Natur

desjenigen Wesens bequemen , welches seine Güte unter¬

richten wol ' te . Der Entwurf seiner Weisheit gestattete

nicht , daß Er die Natur dieses Wesens änderte , und daß

Er ihm auf Erden die Fähigkeiten des Engels , gäbe . Al¬

lein , die Weisheit hatte Mittel vorherverordnet , die ,

ohne aus dem Menschen einen Engel zu machen , ihm

eine vernünftige Gewißheit von demjenigen geben sollten ,

woran ihm am meisten gelegen war , es zu wissen .

Der Mensch ist mit verschiedenen Geiftesfahigkeiten

begabt '- Diese Fähigkeiten zusammengenommen , machen

das aus , was man Vernunft nennet . Wenn Gott den

E 5 Mn -

*) Man lese das vill . Stück der Palingenesie , und das§
was im XV . Stück über den Moralischen Menschen ge¬
sagt worden ist .
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Menschen nicht zwingen wollte , zu glauben , wenn er

blos zu seiner Vernunft reden wollte , so wird Er mit

dem Menschen , wie mit einem verständigen Wesen um -

gegangen sepn . Er wird in einer Sprache , die sich für

seine Vernunft schicket , mit ihm geredet , und gewollt ha¬

ben , daß er seine Vernunft zur Untersuchung dieser

Sprache , der schönsten Untersuchung , mit deren er sich

jemals beschäftigen kann , anwende .

Da die Natur dieser Sprache so beschaffen ist , daß

dieselbe nicht an jedes einzelne Mitglied des gesammten

Menschengeschlechts gerichtet werden konnte , * ) so war

wolnotbwendig , daß der Gesetzgeber dieselbe nach den

natürlichen Mitteln einrichtete , wodurch die menschliche

Vernunft zu einer moralischen Gewißheit , iu Ansehung

vergangener Gegebenheiten , und der Ordnung und Art

derselben zu gelangen pflegt .

Diese natürlichen Mittel sind diejenigen , welche das

Zeugnisi in sich schließt : Allein , das Zeugniß ssetzt allezeit

Thassachen voraus : Die Sprache des Gesetzgebers

war also eine Thatsvrache , eine Sprache , die aus ge¬

wissen Thaten bestand . Ferner , das Zeugniß ist gewis¬

sen , von der Vernunft festgesetzten , und ihrer Beurrhei -

lung maehöriqen Regeln unterworfen : Die Sprache

des Gesetzgebers war also ebenfalls diesen Regeln unter¬

worfen .

Das Fundament des Glaubens des Menschen , in

Ansehung seiner künftigen Bestimmung , war also von

dem weisen Urheber des Menschen auf Thatbeweife ,

auf handgreifliche und dem eingeschränktesten Verstand an¬

gemessene Beweise , zurückgesetzt ,

') Man sehe dey Anfang dieses Stücks.
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weil das Zeugnis ; Tharsachen vorausseht , so seht

es Sinnen voraus , welche diese Thatfachen wahrneh¬

men , und der Seele ohne Zerrüttung überliefern .

Die Ginne setzen selber einen Verstand voraus , dev

von den Thatfachen urtheilt ; denn die Sinne , die blos

materiell sind , urrheilen nicht .

Ich nenne handgreifliche Thatfachen solche , worüber

blos der gesundeMenschenverstanS urrheilen , oder deren -

halben er sich leicht versichern kann , daß er sich haben nicht
irret .

Der gesunde Verstand , oder der gemeine Men¬

schenverstand ist , also derjenige Grad von Einsicht , der

erfordert wird , um von dergleichen Thalsachen zu ur -

theilen .

Allein , da die handgreiflichsten Tharsachen durch

Betrug oder Eigennutz verunstaltet oder verdeckt wer¬

den können , so setzt das Zeugniß bey denen , welche die¬

selben erzählen , auch noch eine bekannte Redlichkeit und

Uneigcnnützigkcir voraus .

Und da die Wahrscheinlichkeit jeder Thatsache , was

für eine es immer sehn mag , nach der Anzahl der Zeugen

wachst , * * ) so erfodert das Zeugniß eine solche Anzahl von

Zeugen ,, welche die Vernunft als hinlänglich erkennen

muß .

Endlich , da eine Thatsache niemals bester erkennt

werden kann , als wenn sie sehr umständlich erzählt wird ;

und da eine heimliche Verabredung unter den Zeugen
nie -

*) Von dieser Art ist z. E . die »Wiche Heilung eines von
Mutterleib an lahmen Menschen , u . s. w .

Und zwar durch jeden neu hinzukvmmeuden Zeugen , we¬
nigstens so stark , 'als durch jeden von - de » erster » . Hebers .
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niemals weniger zu vermuthen ist , als wenn die Zeug -
nißurkunden oder Aussagen die wesentlichen Umstande

einer Tharsache in sich fassen , ohne sich in der Manier ,

pder in den Ausdrücken gleich zu seyn , so will das Zeug -

mß umständliche , unter sich übereinstimmende , und

dennoch in der Form und in den Ausdrücken verschiedene

Aussagen haben ,

Fände es sich noch , daß gewisse mir durch verschiede¬

ne Augenzeugen bestätigte Thatsache » , ihre ältesten , tief

geipurzelten , und liebsten Vorurrhcile vor den Kopf

stiessen , so würde ich in Ansehung der Wahrhaftigkeit

ihrer Aussagen desto gewisser seyn , je gewisser ich wäre ,
daß sie tief in diesen Vorurthcilen gesteckt . Denn , sehr

leicht begegnet es , daß die Menschen dasjenige halb un¬

tersucht *) glauben , was ihre Vorurtheile begünstigt ;

aber , sehr schwerlich glauben sie das , was diese Vorur -

thcile umstößt ,

Wenn es sich noch weiters begäbe , baß eben diese Len¬

gen , mit den wesentlichsten Erfodernissen eines glaub¬
würdigen Zeugnisses , übernatürliche Eigenschaften ver¬

einigten , die MN bey gewöhnlichen Zeugen nicht anträ¬

ft ; wenn sie mit einem gesunden Verstand und mit un¬

sträflichen Sitten erhabene Tugenden , das allgemeinste ,

standhafteste , thätigste Wohlwollen verbänden ; wenn so¬

gar ihre Feinde ihnen das niemals hätten absprechen kön -

pey ; wenn dje Natur der Stimme dieser Zeuge » , wie

der Stimme Ihres -Herrn , gehorchen würde ; wenn sie,

endlich , mit einer heldenmäßigen Standhaftigkeit in ihrem

Zeugniß beharrp wären , und es sogar mit ihrem Blute

versiegelt hätten ; so , dünkt mich , würde dieß Zeugnis ;
alle

*) heZcrement .
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alle Stärke haben , deren ein menschliches Zeugniß nur

immer fähig seyn kann .

Wenn also die Zeugen , welche der Gesandte erwählt

haben würde , in ihrer Person , sowol die ordentliche als

ausserordentliche Erfodernisse vereinigten , so, dünkt mich ,

könnte ich , ohne die Vernunft zu beleidigen , ihre Aus¬

sagen nicht verwerfen .

Hier frage ich mich selbst : Ob ein menschliches Zeugt

niß , so gewiß und so vollkommen ich mir dasselbe auch

immer voraussetzen will , hinlänglich sey , die Gewißheit

oder wenigstens die Wahrscheinlichkeit solcher Tharsa¬

chen , welche selber wider die gewöhnlichen Gesetze der

Natur anlausen , fcstzusttzen ?

Ich bemerke auf den ersten Blick , daß eine Tharsa¬

che , die ich wunderbar nenne , deswegen nicht weniger

«ine in die Sinne fallende handgreifliche Thatsache ist .

Ich erkenne sogar , daß es die Ordnung der Weisheit Mit

sich bringt , daß sie stark in die Sinnen falle , sehr Hand »

greiflich sey . Eine solche Thatsache war also unter der

Gerichtsbarkeit der Sinne , und konnte also der Gegen¬

stand des Zeugnisses seyn .

Ich sehe klärlich ein , daß es nichts , als Ginnen ,,

braucht , um sich zu versichern , ob ein gewisser Mensch le¬

bendig ist ; ob er krank geworden ; ob seine Krankheit

zunimmr ; ob er stirbt ; ob er todt ist ; ob er einen aasig -

ren Geruch von sich giebet . Ich sehe ferner ein , daß

es auch weiter nichts , als Sinnen , braucht , um ge¬

wiß zu sevn , ob dieser Mensch , der todt gewesen , aufer¬

standen sey : Ob er gehe , rede , esse , trinke , « . s. w -
Ef.'ss.

MM

W
U -ir

Alle
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Alle diese so sinnliche « , so handgreiflchen Thatsas

chen können also eben sowohl der Gegenstand des Zeug¬

nisses seyn , als jede , ander « physische oder historische

Thaisache .

Wenn also die Zeugen , von denen ich rede , sich da !

mit begNügeN , mir diese Vhatsachen zu versichern ; so

werde ich ihre Aussagen nickt verwerfen können , ohne

wider die Regeln des Zeugnisses , die ich mir selbst vors

gezeichnet habe , und welche die gesundeste Logik mir vors

hält , anzustoßen .

Allein , wenn diese Zeugen sich nicht damit begnügen

würden ., mir diese Dhatsachen schlechthin zu bezeugen ;

wenn sie es über sich nähmen , mir auch noch in Ansehung

der verborgenen Manier , wie dies Münder bewirkt

worden , ein Zeugniß abzulegen .; wenn sie mich versicher¬

ten , haß es von einer physischen Vorherverordnung ab -

gehangen hätte ; so würde mir ihr Zeugniß über diesen

cosmologischen Punkt vie .l zu verlieren scheinen .

r Warum dies ? — Darum , weil diese Vorherver¬

ordnung , von welcher mir bieke Zeugen eine Versickerung

geben , Nicht unter der Gerichtsbarkeit Verrinne aes

hört , und also kein unmittelbarer Gegenstand ihres Zeugs

tiisses seyn konnte . Ich glaube , dieses im ersten Stück

dieses Werkes bewiesen zu haben .

Diese Zeugen könnten mir frenlick die Versickerung ge «

ben , daß ihnen diese Vorherverordnung durch den Ge¬

setzgeber selbst wäre geoffenbaret worden : Allein , um

moralisch gewiß zu seyn ; daß sie eine solche Offenba¬

rung gehabt hätten , würden mir abermal Münder nör

Hig seyn , d . i . Thatsachen , die nicht aus dem gewöhn¬
lichen
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K licheu Lauf der Natur entspringen , . Md dabey in die

H Ginnen * ) fallen würden .
L Zch entdecke also , daß es in einem Wunder Wey wer

« sentlich verschiedene Dinge giebt , die ich sorgfältig un¬

terscheiden muß ; Hie That selbst - und die sanier derr

selben .

Die Thar selbst steht in ritiepi geraden Verhälmiß

mit den Fähigkeiten des Menschen : Die Manier nur

! in einem geraden Verhältniß mit der Fähigkeit derjenir

gen Intelligenzen , von denen im All und XIII . Stück

der Palingeneste die Rede ist , welche das Geheimnis

! der Oekonomie unserer Welt kennen .

, Wenn übrigens diese Zeugen die ausserordentlichen

j Thatsachen , von denen sie mir Zeugniß geben , der Wirr

. j kung Gottes zuschreiben würden , so würde dies beson -

dere Urtheil der Zeugen , ihr Zeugniß in meinen Augen

^ i nicht schwächen ; weil es sehr natürlich wäre , daß sie solr

che Tharen , deren nächste und rvürkende Ursach ihnen

verborgen , oder nicht geoffenbaret worden wäre , einer

unmittelbaren Dazwischenkunft der Allmacht zugeschrier

^ ^ ben hätte . * * )
> Allein ,

j, I Man sehe das vorhergehende Stück .
! " ) Eine jede Begebenheit , die entweder in keinem unmit -

telbaren natürlichem Verhältniß mit ihrer scheinbaren
^ Ursache , oder ihrer nächst vorhergehenden Wirkung zu ste¬

hen scheint , oder auch nur jede Begebenheit , wofür , ehe
! sie geschähe , keine natürliche Vermuthungsgründe vor -
,i Händen waren ; insonderhoit eine solche , wobey sich große
1 Moralische Endzwecke bemerken lassen , wird im gemei¬

nen Sprachgebrauch , und in der Schrift fast durchgehendS
einer unmittelbaren Würkung und Dazwischenkunft Got¬
tes zugeschrieben . Je mehr eine solche Begebenheit von
dem ordentlichen Gebiete der menschlichen Einsichten und
Kräfte , von dem gewöhnlichen Lauf der Natur entfernt

ist , je ausdrücklicher wird gesagt : Daß sie unmittelbar
von Gocc herrühre . Uebers .
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Allein , das erste Beding des Zeugnisses ist , ohne

Zweifel , dies : Daß die bezeugten Tharsachen nicht phy¬

sisch unmöglich , ich will sagen , daß sie den Gesetzen der

jssarur nicht zuwider seyn .

Die Erfahrung entdecket uns diese Gesetze , und unsre

Schlußkraft * ) leitet daraus die theoretischen und pra¬

ktischen Folgen her , deren ŝystematische Sammlung die

menschliche Wissenschaft ausmacht .

Nun widerspricht die beständigste Erfahrung aller

Zeiten und aller Orten der physischen Möglichkeit der

Auferstehung eines Todren .

Indessen versichern mir die Zeugen , die ich als sehr

glaubwürdig voraussetze , daß ein Tsdrer wieder aufers

standen sey ; sie sind in ihrer Aussage einmüthig , und

diese Aussage ist sehr klar und sehr umständlich .

Ich sehe - mich also zwischen zwey Zeugnissen kn der

Mitte , die sich gerade entgegengesetzt sind ; und wenn ich

sie von gleicher Stärke halten würde , so würde ich im

Gleichgewicht bleiben , und mein Unheil ausschieben .

Wahrscheinlich würde ich es nickt ausschieben , wenn

die Lehren des Atheismus als wahr dargcthan wären :

Alsdann würde die Natur keinen Gesetzgeber haben ; sie

wäre selbst ihr eigener Gesetzgeber , und die beständigst «

Erfahrung aller Zeiten und aller Orten würde ihr bester

Dollmetscher ftvn .

Allein , wenn bewiesen ist , daß die Natur einen Ge¬

setzgeber hat , so ist eben dadurch auch bewiesen , daß dieser

Gesetzgeber die Gesetze derselben modificiren kann * *) .

Wenn diese Modifikationen handgreifliche Bege¬

benheiten sind , so können sie der unmittelbare Gegen «

stand des Zeugnisses seyn . Wenn
* ) ldaisonnement .

" ) Man sehe das vorher - ehende Stück.
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Wenn dies Zeugniß alle Erfodernisse , welche die

Vernunft zur Gültigkeit irgend eines Zeugnisses , von was

Art es immer scy , fodert , in dem allerhöchsten Grade ver¬

einigt , ja mit diesen noch solche verbindet , welche die Ver¬

nunft bey den gewöhnlichen Zeugnissen nicht einmal fo¬

dert ; so wird cs , wie mich dünkt , moralisch gewiß seyn ,

daß der Gesetzgeber geredet habe .

Diese moralische Gewißheit wird sich mir noch mehr

zu verstärken scheinen , wenn ich mit Gewißheit den Zweck ,

den der Gesetzgeber bey dieser Modification der Natur¬

gesetze vorgchabt hat , entdecken kann * ) .

I Meine Zweifelsucht muß auch in dieser Sache hiebey

k nicht stehen bleiben : Die Thatsachen , die ich wunderbar

I nenne , sind eine Verletzung der physischen Ordnung :

Der Betrug , eine Verletzung der moralischen , wenn

! nämlich eine solcbe bey Zeugen statt hat , welche alle z«

einem Zeugnisse wesentlichen Erfodernisse im höchsten

^ Grade zu vereinigen scheinen .

Sollte es also weniger wahrscheinlich sevn , daß

i dergleichen Zeugen falsche Begebenheiten bestätigten , als

! es wahrscheinlich ist , daß ein Todter auferstanden sey ?

; Hier kömmt mir wieder in demSl 'nn , was ich in dem vor -

! '' herqehenden Stück über die physische Ordnung ' gesagt

! habe . Wenn ich deutlich aenug eingesehen habe , daß die

Wunder aus einer physischen Vorherbestimmung ha¬

ben entspringen können , so werden sie ' hiemit nicht mehr

> Verletzungen der physischen Ordnung , sondern nur be -

! sondere Ausspendungen dieser Ordnung seyn , welche mit
in

' ' ) Man sehe auch hiebey das vorhergehende Stück .

F
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in der grossen Rene einbegriffen waren , die das Vergarn

gene mit dem Gegenwärtigen , das Gegenwärtige mit dem

Zukünftigen , das Zukünftige mit der Ewigkeit verbindet .

ES verhält sich also mit der physischen Ordnung nicht

genau , wie mit der moralischen . Die erste steht mit den

möglichen Modificationen der Cörpcr ; die zweyte mit

den möglichen Modificationen der Seele in Verbin «

düng . Gewisse Modificationen der Seele zusammenge -

nommcn , machen das aus , was ich einen moralischen

Charakter nenne .

Die Art , die Vielfältigkeit , und die Mannichfaltigkcit

der -Handlungen , wodurch sich mir ein moralischer Cha¬

rakter zu erkennen giebt , bestimmen das Urthcil , welches

ich von diesem Charakter fälle * ) .

Mein Urrheil wird der Gewissheit um so viel näher

kommen , je mehr mir von diesen -Handlungen bekannt ,

und je verschiedener dieselben seyn werden .

Wenn diese -Handlungen mit dem Gepräge der recht '

schaffenstcn Tugend bezeichnet wären ; wenn sie auf einen

gemeinschaftlichen Zweck zusammenstimmen würden ; wenn

dieser Zweck das gröstmögliche Glück der Menschen wäre ,

so würde mir dieser moralische Charakter vorzüglich

tugendhaft Vorkommen .

Mich dünkt also , es sey weniger wahrscheinlich , daß

ein vorzüglich tugendhafter Zeuge eine ausserordent¬

liche Begebenheit , von deren er weiß , daß sie falsch ist,

als wahr bestätige , als es wahrscheinlich ist , daß mit einem

Cörper eine gewisse , dem gewöhnlichen Lauf der Natur cnt -

gegenstehende Modifikation vergehe : — Denn ich ent «

decke klärlich eine erste Ursache und eine Absicht bcy die «

ser Modifikation ; ich entdecke keinen Widerspruch zwi « i

schm

"> Man sehe nach , was oben gesagt ist .
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schen dieser Modification und dem , was ich die Wesenheit

des ' Cörpers nenne : — Hergegen weit davon entfernt ,

irgend einen hinlänglichen Grund zu entdecken , warum

mich ein solcher Zeuge bekriegen sollte , entdecke ich vicl -

mehr verschiedene sehr starke Beweggründe , die ihn drin¬

gen könnten , diese Begebenheit zu verschweigen , wenn die

Liebe der Wahrheit nicht die Oberhand bep ihm hätte .

Und wenn mehrere Zeugen von diesem Range init

einander einstimmig sind , dieselbe wunderbare ' Thatsache

zu bestätigen ; wenn sie beständig bey ihren Aussagen

bleiben ; wenn sie sich eben dadurch augenscheinlich den

größten Gefahren und dem Tode selbst Preiß geben ; so

würde rch sagen , daß der Betrug von Seite solcher Zeugen

eine Verletzung der moralischen Ordnung wäre , welche

ich , ohne die Begriffe des gesunden Menschenverstan¬

des vor den Kopf zu stoffen , nicht besorgen dürfte .

Mich dünkt auch , daß ich gegen diese Begriffe anstost

sen würde , wenn ich däcbre , diese Zeugen hätten sich selbst

betrogen : Denn ich habe vorausgesetzt , daß sie ein - sehe

handgreifliche Begebenheit , wovon die Sinne , wie von

jeder andern Thatsache urtheilen konnten , bestätigt haben ;

«ine Begebenheit überdies , an deren Gewißheit den Zeu¬

gen sehr ! viel gelegen war . Eine Sache wenigstens , die

ich nicht bestreiten kann , ist diese : daß diese Begebenheit

mir unzweifelhaft vorgekommen seyn würde , wcnnIch der

Zeuge davon gewesen wäre : Zndeffen würde es mir in

diesem Fall nicht minder der Erfahrung und dem ge¬

wöhnlichen Lauf der Natur widersprechend geschienen

haben . Will ich nun läugnen , daß das , was ich hätte

sehen und greifen können , wenn ich zu der Zeit , und an

dem Ort , wo sich die Begebenheit zugetragen hak , gewe¬

sen wäre , von andern Menschen , die eben dieselben Fähig -

F L ketten



84 Drittes Stück.

ketten besessen , die ich besitze , habe gesehen und betastet

werden können ? * )

Mich dünkt also , ich sey vernünftiger weise ver¬

bunden , zu gestehen , daß das Beweisrhum , welches ich

aus der physischen Ordnung herlettete , demjenigen nicht

entgegen seyn könne , welches mir die moralische Ord¬

nung an die Hand giebt : i ) Weil diese Bewcisrhümer

von einer ganz verschiedenen Gattung sind , und die mo¬

ralische Gewißheit nicht die physische ist . 2 ) Weil ich

hier selbst keine physische Gewißheit , habe , welche ich

rechtmäßiger Weise der moralischen entgegensetzen könn¬

te ; indem ich zugegeben habe , daß die physische Ord¬

nung einem Verstand unterworfen sey , der dieselbe in

einer geraden Beziehung auf einen gewissen Zweck , den
ich deutlich bemerke , modificiren konnte . * *)

Also kann ich , nach einer guten Logik , aus der Er¬

fahrung oder der physischen Ordnung , gegen dasZeug -

niß keinen allgemeinen Schluß machen : Ein solcher

Schluß würde weiter gehen , als die Vordersätze . Zch

kann wohl den besondern Schluß dabey machen : Daß

nach dem gewöhnlichen Lauf der Natur die Todten

nicht auferstehen : Aber , nach einer gesunden Logik ,

darf ich nicht behaupten , daß eö keine geheime Ausspen -

Dung der physischen Ordnung gebe , woraus die Auf¬

erstehung der Tobten entspringen könnte . Noch mehr

würde ich die gesunde Logik vor den Kopf stoßen , wenn

ich überhaupt die Unmöglichkeit der Auferstehung der

Tobten behaupten wollte .
Uebrir

") Man sehe , was im Anfänge dieses Stückes hierüber iß
gesagt worden , da ich die analogischen Gründe des glaub¬
würdigen Zeugnisses geleget habe

" ) Man sehe - ieuwey vorhergehenden Stücke .
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Übrigens , wenn es dargcrhan wäre , daß die wum-
der anderst nicht , als vermittelst einer unmittelbaren
Wirkung der Allmacht geschehen könnten , so würden sie
deswegen nichts destomehr eine Verletzung der physischen
Ordnung seyn . Denn der Gesetzgeber der Natur ver¬
letzt seine Gesetze nicht , wenn Er sie suspendirr oder
modificicr . Er thut es auch nicht nach einem neuen
Willen . Sein Verstand entdeckte auf einmal die ganze
Reihe der Dinge , und die Wunder traten vyn aller
Ewigkeit , als ein Mittel zu einem größer » Gur , mit in
diese Reihe .

Der ungenannte Verfasser des psychologischen Ver¬
suchs * ) hat sich hierüber mit der ihm eigenen Kürze aus «
gedrückt , und man würde ohne Zweifel, auf seine Grund¬
sätze aufmerksamer gewesen seyn , wenn sie von einem
Schriftsteller , der besser bekannt , und leichter zu verste¬
hen gewesen wäre , hergerührt hätten . Man liebt die
Bücher nicht , die viel Nachdenken erfodern .

„ Wenn der Lauf der Natur , sagt er , auf einmal
« verändert , oder unterbrochen zu seyn scheint , so heißt
« man das ein Wunder , und man glaubt , daß es die
« Wirkung - einer unmittelbaren Handlung Gottes sey .
« Dies Urtheil kann falsch seyn , und das Wunder aus
-- Mittelursachen oder aus einer vorhergemachten Ein -
« richtung entspringe » . Die Größe des Guten , welches
« dadurch bewirkt werden sollte, erfoderte diese Einrichtung
« oder diese Ausnahme von den gewöhnlichen Gesehen ,

FZ « Al -
*) . Lllai 6e ? lycboIoAie ; ou oonliilerationslur lerope -

rations äe l 'ame , lur I ' kalütuäe L lur l 'eäucattou Ac .
kriucips - vlillolovtüques : kart . III . L . lll.
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„ Allein , ävcnn es Wunder giebt , die von einer unmitteb

„ baren Handlung Gorrcs abhangen , so trat diese Hand¬

lung als ein nothwcndiges Mittel zur Glückseligkeit

„ mit in den Plan . In dem einen und dem andern Fall

„ ist die Wirkung dieselbe für den Glauben . "

Zch habe vorausgesetzte daß die Zeugen , von denen

die Rede ist , weder bekriegen noch betrogen werden konn¬

ten . Die erste Voraussetzung gründete sich , wie mich

deuchte , hauptsächlichaufihre Rechtschaffenheit ; diezweyr

te , aüf die -Handgreiflichkeit der Thatsachcn .

Die Wahrscheinlichkeit der ersten Voraussetzung würde

sich mir dadurch sehr zu verstärken scheinen , wenn die That -

sachen , welche von ihnen bestätigt werden , von einer soll

chcn Natur wären , daß kein vernünftiger Mensch sie hätte

glauben können , wofern - diese Thatsachcn nicht wahr

gewesen wären .

Ich begreife vollkommen , daß eine falsche Lehde leicht

Glauben finden kann . Denn es ist die Sache des Ver¬

standes , von einer Lehre zu urtheilen ; und der Verstand

ist nicht immer mit Begriffen versehen , welche ihm , zur

Unterscheidung des Falschen von gewissen Arten , zu Hülfe
kommen können .

Allein , wenn die Frage von Sachen ist , die unter

alle Sinne fallen ; von Sachen , die öffentlich bekannt

sind ; von Sachen , die sich zu einer Zeir und an einem

tvrte , die an Widersprechern sehr fruchtbar sind , zugctca -

gen haben ; wenn endlich diese Sachen die Nationalvor -

urtheile , die politischen und religiösen Vorurtheile vor

den Kopf stoßen , wie können sich Bekriegen , die nicht
' überall
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überall sinnlos sind , einen Augenblick mit der Einbildung

, schmeicheln , dergleichen Sachen glauben zu machen ?

. Wenigstens werden sie sich nicht in den "Sinn kommen

lassen , ihre Mitbürger und Zeitgenossen zu überreden , daß

ein Mann , den jedermann kannte , und der öffentlich ist

hingerichtet worden , auferstandcn sey ; daß bey dem

Tode dieses Mannes , einige Stunden lang , in dem gan¬

zen Lande , eine Finsternis ; gewesen , daß die Erde ge -

bebcr habe , u . s. w . , Wenn diese Bctrieger ungelehrte

Leute , und von dem niedrigsten Herkommen sind , so

werden sie cs sich noch viel weniger einsallen lassen , zu

behaupten , daß sic fremde Sprachen reden ; sie werden

auch keiner ganzen und zahlreichen Gesellschaft den un¬

gereimten Vorwurf machen , - daß sie eben diese ausseror¬

dentliche Gabe , dis sie aber doch nicht erhalten hätte ,

mißbrauche .

Ich weiß nicht , ob ich mich irre : Aber , mich dünbr ,

dergleichen Thatsachen hätten niemals als wahr zuge -

, geben werden können , wenn sie falsch gewesen wären .

Noch unwahrscheinlicher würde mir das Vorkommen ,

wenn diejenigen , die sich öffentlich dazu bekennten , diese

Dinge zu glauben , und dieselben weiter ausbreiteten , sich

freywillig allem dem Preis geben würden , wofür sich die

Menschen am meisten fürchten , und wenn ich dessen um

I geachtet in ihren Aussagen nicht die geringste Spur von

« Gchwarmcrey finden würde .

« Endlich würde sich mir die Unwahrschei 'nlichkcit

I , der Sache noch mehr zu vergrößern scheinen , wenn das

> öffentliche Zeugniß , daß von dergleichen Thatsachen

^ abgelegt worden , in der Welt eine Revolution hervorge -

^ - bracht hätte , die uns weit mehr , als die Revolutionen ,

F 4 welche
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welche die berühmtesten Eroberer zu Stande gebracht ha -
ben , in Erstaunen setzen könnte .

Daß die Zeugen , von denen ich rede , nicht haben

betrogen werden können , das , deuchte mir , lasse sich

mit Recht aus der -Handgreiflichkeit der Thatsachen Herr

leiten . Me könnte ich es in Zweifel ziehen , ob die

Ginne hinlänglich seyn , um gewiß zu werden , daß ein

Lahmer wandelt , ein Blinder stehet , und ein Todter

wieder auferstanden ist .

Wenn besonders von der Auferstehung eines Mem

scheu die Rede wäre , mit welchem die Zeugen verschie -'

dene Jahre vertraulichen Umgang gepflogen hätten ; wenn

dieser Mensch durch ein obrigkeitliches Urtheil zum Tode

verurtheilt worden , wenn er öffentlich eine sehr schmerz¬

hafte Todesart gestorben wäre ; wenn diese Todesart an

seinem Leibe noch Narben zurückgelassen , wenn dieser

Mensch sich eben diesen Zeugen nach seiner Auferstehung

mehrmals gezeiat hätte ; wenn sie mehr als einmal mit

ihm Umgang gepflogen , mit ihm gegessen und getrunken ,

wenn sie seine Narben erkennt oder besichtigt , wenn sie

endlich selbst sehr stark an seiner Auferstehung gezwei -

felt hätten ; wenn sie erst nach wkederhohlten und über¬

einstimmenden Zeugnissen ihrer Augen , ihrer Ghrcn ,

ihres Gefühles , überzeugt worden wären : Wenn ,

sage ich , alle diese Geschichtssachen als wahr voraus¬
gesetzt würden , so würde ich mir nicht einbilden köm

« en , wie diese Zeugen hätten können betrogen wer¬
den .

Allein ,



8S
Ueber das Zeugniß .

Allein , wenn noch überdies , wie ich gesagt habe , * )

die von diesen Zeugen bestätigte Wunder eine ununter¬

brochene Rette , deren Ringe alle unmittelbar mit einan¬

der verbunden wären ; wenn sie , so zu sagen , einen or¬

dentlichen Discours ausmachen würden , dessen Theile

alle in der genauesten Verbindung stünden , und sich

auf einander bezögen und gründeten ; wenn die Gabe

fremde Sprachen zu reden nothwendig die Auferstehung

eines gewissen Menschen und seine Aufnahme in der »

-Himmel voraussehte ; wenn die Wunder ', welche dieser

Mensch vor seinem Tode verrichtet zu haben vorgäbe ,

und welche mir von den Augenzeugen bestätigt würden ,

unzertrennlich mit jenen verknüpft ; wenn diese Wunder

zehr zahlreich und sehr verschieden ; wenn sie in dem

Lauf von verschiedenen Jahren gewirkt worden wären ;

wenn , sage ich , alles das wahr wäre , wie ich es vor -

aussche , so wäre es mir unmöglich zu begreifen , daß die

Zeugen , von denen ich rede , sich in Ansehung so vieler

handgreiflichen , so einfältiger , so verschiedener Thatsar

chen hätten bekriegen können .

Wenigstens deucht mir , daß , wenn es möglich gewe¬

sen wäre , daß sic sich in Ansehung einiger dieser ausser¬

ordentlichen Begebenheiten betrogen hätten , es doch

physisch unmöglich würde gewesen scyn , daß sie sich in

Ansehung aller betrögen .

Wie wollte ich cs über alles aus begreifen , daß diese

Zeugen sich kn Ansehung der nicht weniger zahlreichen und

nicht weniger verschiedenen Wunder hätten bekriegen

können , die sie, nach meiner Voraussetzung , selbst zu thun

glaubten ? F ? Ich

Man sehe das vorhergehende Stück .
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Ich werde mich hier nicht in die Untersuchung der

subtilsten Metaphysick über die würklichkeit der Gegen¬

stände unsrer Empfindungen , über die Trugempsindun -

gcn *) der Sinne , über das Daseyir der Cörper einlassen .

Diese metaphysischen Subtilitäten würden nicht wesentlich

zu der Untersuchung meiner Hauptsache gehören . Ach

habe mich nicht geweigert , dieselben in verschiedenen meiner

vorigen Schriften zu untersuchen , und alles darüber gesagt ,

was mich die gesundeste Philosophie gelehrt hat . '

Ach .weiß so gut , als jemand , daß die Gegenstände

unserer Empfindungen in sich selbst das nicht seyn können ,

was sie uns zu seyn scheinen . Ich leite aus den wesent¬

lichen Eigenschaften dieser Gegenstände einen allgemeinen

Begriff von der Materie her . „ Ach werde nicht be¬

haupten , sagte ich in der Vorrede zu meinem analyti¬

schen Versuch , daß die Eigenschaften , durch welche mir

„ die Materie bekannt ist , wirklich das seyn , was sie mir

„ za seyn scheinen . Meine Seele ist es , welche sie wahr -

„ nimmt : Sie stehen also in einem Verhaltniß mit der

„ Weise , wie meine Seele wahrnimmt : Sie können also

„ nicht genau das seyn , was sie mir zu seyn scheinen . Al -

„ lein , unstreitig entspringt das , was sie mir zu . seyn schei¬

nen , nothwendig aus dem , was sie in sich selbst sind , und

„ aus dem , was ich in Ansehung ihrer bin . Wie ich nun

„ die Gleichheit der Stralen in einem Zirkel behaupten

. kann , so kann ich von der Materie behaupten , baß sie aus¬

gedehnt und solide ist , oder , um noch genauer zu reden ,

„ daß etwas ausser mir ist , welches mir den Begriff einer

„ soliden Ausdehnung giebt . Die mir bekannten Eigen -

„ schäften der Materie sind also Wirkungen : Ach bemerke
» diese

' * ) Illusion ?.



9 'Ueber das Zeugniß .

' „ diese Wirkungen , und weiß die Ursachen davon nicht .

, , Es kann viele andere Wirkungen geben , deren Daseyn

->ich ini geringsten nicht vermuthen kann . Sollte ein

„ Blinder den Gebrauch des Prisma vermuthen ? —

„ Allein , ich bin wenigstens sehr gewiß , daß diejenige Wir¬

kungen , welche mir unbekannt sind , mit denen , die ich

„ kenne , in keinem Widerspruch stehen * '!. , ,

In dem XIII . Stück der Palingeneste habe ich zu ver¬

stehen gegeben , daß die materiellen Gegenstände in den

Augen einer erhabenen Philosophie nichts ass blosse Er¬

scheinungen , * * ) oder blosse Scheinbarkeiren * * * ) seyn ,

die sich , zum Theil , auf die Manier gründen , wie wir sehen

und begreifen : Allein , diese Erscheinungen sind deswe¬

gen nicht weniger wirklich , fortdauernd und unverans .

Verlieh . Sie entspringen deswegen nicht weniger gus den

unveränderlichen Gesetzen unsers Wesens . Sie geben

also unfern Urtheilen kein weniger festes Fundament . Also

folgt aus deni , daß die Gegenstände unserer Empfindun¬

gen an sich selbst nicht das sind , was sie zu seyn scheinen ,

ganz und gar nicht , daß wir über diese Gegenstände nicht

vollkommen so raisoniren können , als wenn sie das wirk¬

lich wären , was sie uns zu seyn scheinen . Es soll uns ge¬

nug seyn , daß sich diese Scheinbarkeiren immer gleich

find .

Ich könnte noch viel mehr sagen : Wenn der blosse

Idealismus strenge dargcthan wäre , so würde das in der

Ordnung unserer sinnlichen Begriffe , und in denen Ur -

rheilcn , welche wir über diese Begriffe fällen / keine Ver¬

änderung machen . Das Weltall , wenn es auch bloß ideal
gewor -

* ) Sette XV . in der Ausgabe in 4 .

* *) kstcnomönes . dpparsncer ,
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geworden wäre , würde deswegen für jede einzele Seele

nicht weniger rvürklich seyn : Es würde nichts desto «

minder jegliche Seele dieselben Dinge , dieselben Verknü¬

pfungen » nd Folgen der Dinge , welche wir itzo betrach¬

ten , darstellen . Man weiß gar wol , daß der frotnme und

gelehrte Bischofs , * ) der sich so öffentlich und mit so vieler .

Lebhaftigkeit für einen Vertheidiger dieses sonderbaren Sy¬

stems erklärt hatte , behauptete , daß es von allen Systemen

derjenigen Religion am günstigsten wäre , welcher er seine

Arbeiten und seine Güter aufgeopfert hatte .

Wenn ich also behaupten wollte , daß unsere Unwissen¬

heit ^ über die besondere Natur der Gegenstände unserer

Empfindungen , das Zeugniß für wunderbare Begeben¬

heiten schwächen könnte , so müßte ich mich nothwendig ent¬

schlossen , an asten Tharsachcn zu zweifeln , die uns die

Naturlehre und die Naturgeschichte verlegen , und über¬

haupt ,

*) George Berkeley , in dessen merkwürdigen Gesprächen
zwischen Hylas und phylonus , die aus . dem Englischen

ins Französische übersetzt sind , nach seiner Beqlaubniß ,
dargetban seyn soll : Daß die cörperlichen Dinge in
den Geistern , von denen sie wahrgenommen werden ,

wirklich eristiren ; daß sie aber nicht zugleich ausser
allen Geistern , und sogar ausser dem unendlichen
Geiste uicht existiren können , und daß folglich die
Materie , in dem gewöhnlichen Sinn dieses Wortes ,
nicht nur nicht epistire , sondern schlechterdings un¬

möglich scy ; daß es eine unmittelbare allgegenwärtige
Fürsebung gebe ; daß der , in dem wir leben , weben
und sind , alle Begriffe von den Dingen , die wir wahr -
nebmen , und die ausser uns zu existiren scheinen , unmit¬

telbar in unserm Geist hervorbringe . Sein Symbolum ^
war : ^

<2ge noseare cumgue Oeus äot ,
Lsse PUta . . . . Uebers .
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Haupt att allen historischen Begebenheiten . Würde
eine so allgemeine Zweifelsucht wol philosophisch , ich sollte
nur sagen , würde sie dem gesunden Menschenverstand
gemäß seyn ?

Von den Trugempfindungen der Sinne will ich
nichts sagen , weil ich vorausgesetzt habe , daß die wunder¬
baren Thatsachen handgreiflich , zahlreich , verschieden ,
kurz von solcher Art gewesen , daß ihre Gewißheit nicht
zweifelhaft seyn konnte . Es wäre überdies nicht sehr ver¬
nünftig , daß ich von Trugempfindungen der Sinne re¬
dete, wenn von Thatsachen die Rede ist , die durch meh¬
rere Sinnen untersucht werden konnten , und nach meiner
Voraussetzung wirklich untersucht worden sind .

Allein , habe ich dem Zeugniß nicht zu viel eingeränmt ?
Hat sich in meine Schlüsse kein Jrrthum mit eingeschli¬
chen ? Habe ich genug gezwcifelt ? —

Zch kann mich der Wahrhaftigkeit der Menschen
anderst nicht, als durch die Renniniß , die ich von dett
Menschen habe , vergewissern : Diese Kenntniß beruhet sel¬
ber auf der Erfahrung ; und die Erfahrung selber legt
ein Zeugniß wider die physische Möglichkeit der Wun¬
der ab .

Hier ist also ' Erfahrung gegen Erfahrung : Wie soll
man zwischen zwey so entgegengesetzten Erfahrungen einen
Ausspruch thun ?

Ich bemerke hier Unterscheidungen , die aus der Sache
selbst entspringen , und die ich mir ein wenig zu entwickeln
trachten will .

Eben darum , weil ich nicht zu allen Zeiten und an allen
Orken zugleich eristiren konnte, ist meine persönliche Er¬

sah '
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fahrung nothwcndlger Weise sehr eingeschränkt ; und so
verhälc cs sich auch mit der Erfahrung derer , die meines

gleichen sind .

Jede Erfahrung , die ich nicht selbst machen konnte ,

kann mir anderst nicht , als durch das Zcugniß bekannt sepn .

Wenn ich sage , daß die Erfahrung aller Zeiten und

aller Orten ein Zeugniß ablegt , daßdieTodtcnnichr .wie -

Der auferstehen ; so sage ich anders nichts , als , daß das

Zeugnis ; aller Zeiten und aller Orten mir versichert , daß
Die Toöten nicht wieder auferstehen .

Wenn sich aber nun Zeugnisse Hervorthun , die ich als

sehr gültig voraussetze , welche mir die Versicherung geben ,

Daß die Todle wicder auferstanden sind , so werden dann
die Zeugnisse auf einander stoffen .

Ich sage nicht : Diese Zeugnisse werden sich eigentlich

widersprechen . Denn die Zeugen , welche versichern , daß

die Tobten nicht auferstehen , versichern nicht , daß eS

unmöglich ist , daß die Tobten auferstehen .

Die Zeugnisse , welche sich hier zu widersprechen schei ,
nen , sind also bloß verschieden .

Nun , wenn die Zeugen , welche versichern , daß Tobte

auferstandcn sind , alle erfoderlichen Eigenschaften haben ,

meinen Beifall zu verdienen ; so werde ich ihnen densel¬

ben vernünftiger Weise nicht abschlagen können :

1 ) Weil verschiedene Zeugnisse die Unmöglichkeit
dieser Auferstehung nicht beweisen können -,

2 ) Weil ich keinen Beweis habe , daß es in der phy¬

sischen Ordnung keine geheime Einrichtungen geoe ,

woraus diese Auferstehung hätte Mspringcn können .

z ) Weil ich zu gleicher Zeit , da mir die Zeugen diese

Auferstehung versichern , den moralischen Zweck des

Wunders augenscheinlich absehe .
Also
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Also giebt es keinen eigentlichen Widerspruch zwischen

den Erfahrungen ; aber es giebt eine Verschiedenheit

unter den Zeugnissen .

Freylich zeigt mir die Erfahrung die physische (Ord¬

nung ; sreylich zeigt mir auch die Erfahrung die mora¬

lische (Ordnung : Aber diese zwey Erfahrungen sind nicht

genau von derselben Art , und sie können nicht , eine nach

der andern , abgewogen werden .

Aus der Erfahrung von der ersten Ärr kann ich mit

Recht den Schluß herleiten : Daß , nach dem gewöhnli¬

chen Lauf der Natur , die Todten nicht wieder aufer¬

stehen ; allein , mit Recht kann ich daher den Schluß nicht

machen , es sey physisch unmöglich , daß die Todten auf¬

erstehen .

Mit Recht kann ich aus der Erfahrung von der zwey -

ten Art den Schluß machen , daß Menschen , welche die¬

selben Fähigkeiten besitzen , die ich besitze , die Dinge auch

sehen und greifen konnten , welche ich gesehen und ge¬

griffen hätte , wenn ich zu derselben Zeit und an demsel¬

ben (Orr gewesen wäre .

Aus dieser Art Won Erfahrung kann ich auch noch

den Schluß herleiten : Daß diese Menschen diese Dinge

gesehen und gegriffen haben , wenn ich hinlängliche

moralische . Beweise für die Gültigkeit ihres Zeugnisse »

habe -

Der Indianer , welcher entscheidet , es sey physisch un¬

möglich , daß das Wasser ein harter Lörper werde , ist

kern grosser Logiker . Sein Schluß geht weiter , als seine

Vordersätze . Er sollte sich begnügen , zu sagen : Daß ernier
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niemals gesehen , und daß man es niemals gesehen , baß

das Wasser in seinem Land zu einem harten Lörper

werde . Und weil dieser Indianer das - niemals gesehen

hätte , und , weil cs sehr gewiß wäre , daß seine Landeslcute

es ebenfalls niemals gesehen hätten , so wäre es sehr recht ,

wenn er den Zeugnissen , die ihm von dieser Thalsache

gegeben würden , nicht sobald Glauben zustellen würde .

Wenn ich in der Naturlehre ganz allein aus bekann¬

ten Begebenheiten Schlüsse herleiten sollte , so hätte ich auch ,

ohne Untersuchung , die Wunderspiele der Eleerricirät ,

das unbegreifliche an den Polypen , und eine Menge an¬

drer Thatsachen von derselben Art verwerfen müssen : Denn ,

was für eine Aehnlichkeit konnte ich zwischen diesen Wun¬

derdingen und dem , was mir bekannt war , entdecken ?

Dessen ungeachtet habe ich diese Wunderdinge ge¬

glaubt : i ) Weil die Zeugnisse mir hinlänglich schie¬

nen . 2 ) Weil , nach einer guten Logik , meine Unwis¬

senheit in Ansehung der Geheimnisse der Natur kein hin¬

länglicher Grund wider gültige Zeugnisse seyn kann .

Allein , wie es eine grössere Anzahl moralischer Be¬

weise braucht , um eine wunderbare Begebenheit , *)

als um «in Wunderding * * ) der Naturlehre wahr¬

scheinlich zu machen ; so alaube ich auch in den Zeug¬

nissen zu Gunsten der wunderbaren Begebenheiten ,

Merkmale , die der Natur dieser Begebenheiten pro -

portionirt sind , zu entdecken .

Ich babe in dem vorhergehenden Stück gezeigt , wor¬

in mir ein Wunder * * *) von einem Wunderding un¬

terschieden zu seyn scheine . Ich habe die Wunder der
nicht

1
* ) Un kalt m 'iraeuleux .

* * ) kroäiZe » * * *) ssllrrele ,
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nicht übernatürliche Begebenheiten genannt : Ich habe

deutlich genug eingesehen , daß sie aus einer vorherver -

ordneten Einrichtung entspringen könnten . Ich habe

sie deswegen nur ausserordentliche Begebenheiten , im

Gegensatz mit denen genannt , welche in dem gewöhnli¬

chen Lauf der warur mit eingeschlossen sind .

Wenn also ein wirklicher Widerspruch zwischen dm

Zeugnissen seun sollte , so müßten die Zeugen , die mir

die Auferstehung eines Tobten versichern , mir zu gleü

i eher Zeit versichern / daß dieselbe nach dem gewöhnli¬

chen Lauf der Natur geschehen sey . Nun weiß ich sehr

wohl , daß sie , weit entfernt von einer solchen Aussage ,

i das Wunder immer der Dazwlschcnkunft der Allmacht

zugeschrieben haben .

Also kann ich logischer weise aus der Einförmig¬

keit des Laufes der Natur nicht wider das Zeugniß schlieft

sen , welches mir versichert , daß diese Einförmigkeit

nicht beständig ist . Denn , noch einmal , die Erfah¬

rung , welche die Einförmigkeit des Laufes der Natur

bestätigt , beweiset ganz und gar nicht , daß dieser Lauf

nicht verändert oder modificirt werden könne . * )

Ich erkenne also je mehr und mehr , daß ich die mo¬

ralische Gewißheit mit der physischen nicht verwech¬

seln darf . Die letztere kann auf einen genauen Lalcul

gebracht werden , wenn alle möglichen Fälle bekannt

sind , wie in den Glücksspielen u . s. w . oder doch auf Aps

proxis

*) M 'an sehe die französische Ucbersetzung des Werkes des
Herrn Lhambpells über die Wunder , und insonderheit
die Anmerkungen des sieberseyers .

G
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proximationcn , wenn nicht alle mögliche » Fälle be - >

kannr , oder wenn die Erfahrungen nicht genug ver¬

vielfältigt worden sind , wie in den Dingen , welche die

Dauer und die Zufälligkeiten des menschlichen Lebens

betreffen , m s. w .

Mein , die Dinge , die man moralisch nennt , kön¬

nen nicht caleulirr werden . Hier ist die Anzahl der Un¬

bekannten zu groß , in Vergleichung mit der Anzahl der

Bekannten Das moralische ist sammt dem physischen

in der Zusammensetzung des Menschen gegründet . Da¬

her entsteht eine weit grössere Verwickelung . Der Mensch

ist von allen irrdischen Wesen das verwickeltest « . Wie läßt

sich denn der algebraische Ausdruck eines moralischen .

Lharakrers angeben ? Kennt man die Seele genug ?

Kennt man den , Lörper genug ? Weiß man das Geheim¬

nisi ihrer Vereinigung ? Lassen sich die verschiedcnewir -

kungen so vieler Umstande , die ohne Aufhören auf dies s.

so zusamrNengcsetzte Wesen einfliessen , mit einiger Ge -

nauheit abwagen ? Kann inan — Doch es ist besser ,

daß ich meinen Leser bitte , das nachzusehen , was ich in

dem Uli , Stück der Palingeneste von der Unvollkoi -n -

menheit unserer Sittenlehre gesagt habe .

Soll ich aber aus alle dem den Schluß machen , daß

« s überall keine moralische Gewißheit gebe ? — Weil
ich das Gcheimniß der Zusammensetzung des Menschen
nicht weiß , soll ich daher folgern , daß ich von dem Men - !

schien überall nichts wisse ? Weil ich nicht weiß , wie die

Erschütterung einiger Libern des Gehirnes von gewissen

Ideen begleitet wird , soll ich das Daseyn dieser Ideen

läugnen ? Dgs hiesse das Dasevn meiner eigenen Ideen

läugnen : Weil ich diese unendlich feinen Fibern , deren

verschiedene Spielungen auf die Anwendung des Ver¬

stauch
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standes und des Willens einen Einfluß haben , nicht sehe ,

soll ich es darum in Zweifel ziehen , ob es einen Verstand

und einen willen gebe ? Das hiesse zweifeln , o !> ich

einen Verstand und einen Willen habe ic . : c.

Zch kenne gewisse allgemeine Resultate der Einrichs

tung des Menschen sehr wohl ; und ich sehe klärlich , daß

sich die moralische Gewißheit auf diese Resultate grüne

det . Ich weiß gar wohl , was dieSinne in Ansehung

der Tharsachen können oder nicht können , um sehr gewiß

zu seyu , daß gewisse Thalsachen haben gesehen oder be¬

tastet werden können . Ich kenne die Fähigkeiten und

Zufälligkeiten * ) des Menschen , um moralisch gewiß

zu se>, u , daß Zeugen , in solchen oder solchen gegebenen

Umstanden , die Wahrheit geredet haben .

Zch bin so gar genöthiqt , zu gestehen , daß , wenn ich

Mich weigern wollte , diesen Grundsätzen anzuhangen , ich

den allgemeinsten Maximen der Vernunft entsagen , und

mich wider die bürgerliche Ordnung aller Jahrhunderte

und aller Nationen aufichnen würde .

Wenn ich also die Wahrheit aufrichtig suche , so werde

ich eine sehr einfältige , und dalsty höchstwichtige Frage

nicht verfeinern : Zch werde trachten , sie auf ihre eigene ,

liehe Ausdrücke zurückzuführen . * * ) Zch werde zugeben ,
daß ein Zeugnist Wunder beweisen kann ; aber ich werde

sorgfältig untersuchen , ob dies Zeug , , iß solche Eigen¬

schaften vereinigt , welche hinlänglich sind , Vergleicher «

Tharsachcn darzulhun , oder sie wenigstens sehr wahre
scheinlich zu machen .

G 2 Uim »

* ) Alleolione .

* *) Oe l » rameser » st» verltabler rermes .
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Unter die Merkmale der Wunder habe ich auch Eis

ries mit eintreten lassen , welches mir wesentlich schien ;

nämlich , daß sie immer mit Umständen begleitet seyn ,

die durch sich selber geschickt sind , den Zweck * ) derselben

deutlich zu Tage zu legen .

Diese Umstände können sehr entfernt von der ge¬

heimen und wirkenden Ursache des Wunders seyn . Ei¬

nige Worte , die ein Mensch laut ausspricht , sind nicht

die wirkende Ursache der Auferstehung eines Tobten :

Allein , wenn die Narur dieser Stimme augenblicklich ge¬

horcht , so wird es wahr seyn , daß der -Herr der Natur

geredet hat .

Es folgt also aus den Grundsätzen , die ich mir in An¬

sehung derwundcr zu machen gesucht habe , daß sie vor -

gegangen wären , selbst wenn weder Gesandter noch Zeu¬

gen gewesen wären , die der Narur zu gebieten geschienen

hätte . Nach meinen Grundsätzen , würden die Wunder

von derjenigen allgemeinen Einrichtung abhangen , wel¬

che die Zeit und die weise der Erscheinung der Dinge

vyrherbestimmt .

. . Ich begreife , daß es mit den Wundern wie mit der

' vorherbestimmren -Harmonie beschaffen seyn kann . Der

Lörper , von der Seele abgesondert , würde dieselben Be¬

wegungen , und dieselbe Folge von Bewegungen vorneh¬

men , die wir ihn in dem System der Vereinigung vor¬

nehmen sehen * *) .

Allein , wenn weder ein Gesandter noch Zeugen gewe¬

sen wären , welche den Menschen diese ausserordentliche
Aus -

") Man sehe das vorhergehende Stück .

" ) Man sehe , das VU . Stück dir Palingenesie .
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Ausspendung verdolllnetschten und den Zweck derselben

enthüllten , so würde solche fruchtlos , und nichts als ein

Gegenstand der blossen Neugier und vergeblicher Spe¬

kulationen gewesen seyn .

Alsdann hätten ' die Wunder mit zu dem ordentlichen

Lauf der Natur zu gehören , oder ' von einigen sehr seltenen

Umständen abzuhangen geschienen . Sie wären weiter

nichts als blosse Wunderdinge gewesen , worüber die Ge¬

lehrten viele Lehrgebäude ausgedacht , und welche die Un¬

wissenden irgend einer unsichtbaren Macht zugeschrieben

hätten u . s. w .

Verschiedene dieser Wunder würden sogar nicht ha¬

ben geschehen können , weil ihre Verrichtung von ausser -

lichen Umständen abhieng , welche durch den Gesandten

oder seine Diener zubereiret werden mußten * ) .

Allein , in dem Plan der Weisheit war alles zusam¬

menhängend , alles übereinstimmend . Die Wunder

waren in einem gewissen Verhältnis ) mit einem gewisstn

Raum - und Zeitpunkt : Ihre Erscheinung war mit der

Erscheinung derjenigen Personen verknüpft , welche der Na -

G z tur

Von den Evangelischen Wundern gebären in diese Classe :
A . E . Die Speisung 4000 Menschen durch wenig ZZrod -
fe ; die Heilung des Blindgebohrnen , u . s. >v . Ferner
alle Wunder , wobei ) Jesus und seine Apostel sich leidend
zu verhalten schienen , als die Verklärung , oder wovon
sie weniastens die Gegenstände waren ; oder , wo ihre
Worte , ' und die Einsicht , welche dieselben voraussetzen ,
selbst unmittelbar etwas wunderbares an sich hatten ,
als z. E . wenn sie die Gedanken anderer Menschen ent¬
deckten ; oder , wenn sie selbst die unmittelbaren Thärer
waren , und das Wunder in einer von ihrer Personsun¬
zertrennlichen Wirkung bestand , wie bev der ungehinder¬
ten Austreibung so vieler hundert Käufer und Verkäufer
im Vorhof des Tempels . Uebers .
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tur die befehle des Gesetzgebers , und den Menschen die

Absichlcn seiner Güte kund thun sollten .

Hier wäre es also hauptsächlich , wo ich den Paralle --

lismus der Natur und Gnade suchen würde , der so ge ,

schickt ist , den denkenden Wesen jenen höchsten Verstand

«mzukundigen , der alles durch eine einzige Wirkung vor -

hcrverordnet hat * ) .

Wie der Gesandte und seine Diener gcl / erher haben ,

um ausserordentliche Heilungen oder andere rvunherbare

Degebenheicen zu erhalten , so traten ihre Geberhe , wie

alles übrige , mir in die grosse Acne . Sie waren von

aller Ewigkeit durch den , der die Rene in seiner -Hans

halt , porhergesehcn worden , und Er hatte die Ursachen

solcher oder solcher Wunder mitveropdner * * ) .
Zn

*) Man sehe insonderheit nach , was in dem VI . Stück der
Palingenesie , und in den zwei) vorhergehenden Stücken .
über diese . allgemcme Vorherverordnung gesagt lsr .

*' ) Leibnitz sckon hat dies « eben so philosophischen als wich¬
tigen Gedanken in seiner Theodicee , und der Verfasser
des psychologischen Vernichs ebenfalls , gegen disthö -
richte Einwendung - als wenn dgs Heber !) um vosstiv ?
Dinge eine kindische Sache wäre , behauptet . Und doch
qiebt cs immer noch Leute , die sich mit Leibnitz und der
Philosophie groß thun , und dem Christenthum , welches
so viel von positiven Gebethcn redet , den Vorwurf ma¬
chen , daß cs sich mit einer gesunden Philosophie in die¬
sem Stücke nicht versöhne » lasse . Virle , die zwar aus
der einen Seite sehr für das Christenthum eingenommen ,
auf der andern Seite aber sehr vorsichtig waren , von ih¬
rem christlichen Lehrgebäude alles abzusoudern , was etwa
gewisse Lieblingsschriftsteller als uuphilosophisch und lä¬
cherlich ausgcschrie » haben , wußte » sich daher nicht bes¬
ser zu helfen , als das Gedeth nur als ein moraliiches ,
psychologisches Mittel gelten zu lassen , und alles posi¬
tive , alle Wirkungen , die sich nicht luimiccelbar und
natürlicher weift aus dem Gcbethe selbst ergäben , da¬
von abzusoudern , und das , was die Schrift s« häufig ,
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In Ansehung des Zeugnisses bleibt mir ein Zweifel

übrig , der verdient , daß ich mich einige Augenblicke

damit beschäftige .

Ich habe , wenigstens als sehr wahrscheinlich zugegeben ,

daß diejenigen Zeugen , welche mir wunderbare Begeben¬

heiten versichern , weder Berriegcr noch Bewogene gewe¬

sen sind ; allein sollte es moralisch unmöglich scyn , daß sie

Berricger von einer ganz neuen Art , und einem sehr er¬

habenen Range gewesen wären ? Ich will mich erklären .

Ich sehe Menschen voraus , voll der feurigsten Liebe

für das Menschengeschlecht , und welche die Schönheit

und Nutzbarkeit einer Lehre eingesehen , die sie mir allem

Eifer glaubwürdig zu machen wünschten , und dabey sehr

wol begriffen hätten , daß Wunder zu ihrem Zweck schlech¬

terdings nöthig waren . Ich sehe voraus , diese Menschen

hätten , dem zu Folge , Wunder erdichtet , und wären auf

G 4 diese

« nd sb unwidersprechlich von der positiven Kraft des Ge¬
deihes lehret , höchstens auf jene ersten Zeiten des Ckrir
stenthums einzuschränken . Sv viel mußten sie , wenn sie
das Ansehen der Schrift nicht verwerft » wollten , wozu
sie zn einsichtsvoll und zu redlich waren , gelten lassen ,
daß thcils sehr viele unzwepdeurigeBevspicle positiver
Geberher , theils sehr häufige ausdrückliche Verheißun¬
gen positiver Gebekheserhörungen in der Schrift Vor¬
kommen . — Mich dünkt aber , wer das einmal zu -
giebt -— und wer kann das nicht zngeben , der das göttliche
Ansehen der Schrift behauptet ? —> der hat sich schon
schwerlich an derjenigen Philosophie versündigt , die es
lächerlich und ungereimt findet , daß der Ailweift sich
nach dem Wunsch eines sterblichen Menschen richten , und
den Lauf der Dinge nach feinem Gcbeth bequeme .! soll .
Wer also seine Philosophie nicht abhält , die heil . Schrift
fü : wahr zu halten , d , j . es für wahr zn halten , daß derHerr einmal der Stimme eines Mannes gehorchet ,
und die Sonne auf sein Begehren eine » Lag lang habe
still stehen lassen ; daß Er nm des GcbcthS eines Men¬
sche » willen , der denselben Leidenschaften unterworfen war ,denen
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diese Weise als Gesandte des Allerhöchsten aufgetreten .

Zch setze endlich voraus , daß sie , von einer so neuen Art

von Heldenmut !) begeistert und unterstützt , sich willig in

Leiden und Tod ergeben hätten , um einen Betrug zu un¬

terstützen , den sie für die Wohlfahrt des menschlichen Ge¬

schlechts so nützlich hielten .

Zn der That ein grosser Haufen von Voraussetzun¬

gen von einer ganz besondern Art ! — Hierüber frage

ich mich vor allem aus selbst : Ob ein solcher -Heldenmmh

wol in der Analogie der moralischen Vrdnung ist ? Zch

muß mich doch vornehmlich hüten , den gesunden Men¬

schenverstand zu beleidigen .

Werden einfältige und ungelehrte Leuche «ine solche

Lehre erfinden ? Werden sie einen solchen Entwurf aus «

bilden ? Werden sie ihn ins Werk setzen ? Werden sie ihn

völlig zu Stand « bringen ?
Menschen ,

denen wir fiberbaupt unterworfen sind , drey Jahre lang
nicht regnen ließ ; es für wahr zu halten , daß , auf das
Gebeth eines Menschen Todte aüferstandcn , Blinde
sehend , und Sehende blind worden find : Wen seine Phi¬
losophie nicht abkalten kann , das für wahr zu halten ,
den sollte , dünkt mich , seine Philosophie auch nicht nöthi -
gen , zu den eben angeführten schlechten Auslegungsarten
der Schriftlehre vom Gebeth seine Zuflucht zu nehmen .
Er sollte denken , daß es Gott eben so leicht sey , zehn¬
tausend Gebether mit in den Plan seiner Totalregierung ,
sammt ihrer positiven Erhörung eintreten zu lassen , als
zehen oder hundert ; er sollte denken , daß die gesunde
Philosophie unmöglich etwas dagegen einwenden kann ,
daß die Erhörung von Millionen Gebethern , so entfernt
diese Erhörungen von dem gewöbnlichen Lauf der Natur
scheinen mögen , eben so leicht aus allgemeinen Gesetzen
hergeleitet , und in einem gewissen bestimmten Zeitpunkt
« ns Licht gebracht werden können , wie alle die noch tair -
sendmal zahlreichern Begebenheiten , die aus dem or¬
dentlichen kauf « der Natur entspringen . Anmerkung

des Uebersttzers .
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Menschen , die sich mit dem Verstand und Herzen dazu

bekennen , ein künftiges Leben und einen Gott , als den Rä¬

cher der Bctriegercy zu glauben , wei den die hoffen durch

den Weg der Bcrriegercy zur Glückseligkeit zu gelangen ?

Menschen , welche , weit entfernt sicher zu fcun , daß

Gott ihre Berriegerey billigen werde , im Gegentheil sehr

starke Gründe haben zu fürchten , daß er sie verdamme ,

werden sich diese den grösten Widerwärtigkeiten , den grösten

Gefahren , dem Tode Preis geben , um diese Bcrriegcrey

zu vertheidigen und fortzupflanzen ?

Menschen , die nach dem rühmlichen Titel von Wohl -

. thatern des Menschengeschlechtes streben , werden die , ihre

Nebenmenfchen den allergrausamsten Prüfungen ausschen ,

ohne in Ansehung der Entschädigungen , welche sie ihnen

verheißen , einige Gewißheit zu haben ?

Menschen , die sich vereinigen , einen so seltsamen , so

zusammengesetzten , so gefährlichen Entwurf auszusührcn ,

werden die wol , einer des andern , sicher genug seyn ? Wer¬

den sie sich schmeicheln , niemals verrathcn zu werden ? Wer¬

den sie es wirklich nie werden ?

Menschen , die es über sich nehmen , ihre Zeitgenossen

nicht allein von der Wahrheit und Nutzbarkeit einer ge¬

wissen Lehre , sondern auch noch von der Wirklichkeit sol¬

cher Tharsachen zu überzeugen , die ihrer Natur nach un¬

glaublich sind ; öffentlicher , zahlreicher , mannichfaltigcr ,

umständlicher , neuer Thatsachen , — werden die hoffen ,

den mindesten Glauben zu finden , wenn diese alle blosse

Erfindungen sind ? Werden sie sich vernünftiger Weise

schmeicheln können , niemals der Unwahrheit überzeugt zu

werden ? Und werden sie es wirklich niemals werden ?

Menschen . . . . Zch erliege unter der Last der Ein¬

wendungen , und sehe mich genöthigt , Voraussetzungen

G 5 fahre «
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fahrest zu lassen , welche alle Begriffe des gesunden Men¬

schenverstandes so sehr vor den Kopf stoffen . Kaum

könnte ich es glauben , daß ein so seltsamer -Heldenmut !)

sich in einen einzigen Kopf einschleichen konnte : Wie wollte

ich es denn begreifen , daß er sich verschiedener Köpfe be¬

mächtigt , und in allen mit gleicher Stärke , gleicher Stand¬

haftigkeit , gleicher Einigkeit gewirkt hätte ?

Und das , was mir in Ansehung dieser 'Art des -Helden -

mmhs so unwahrscheinlich ist , würde es mir nicht weni¬

ger scheinen , wenn es weiter nichts , als die Liebe zum Ruhm

oder zum Gerüchte bezweckt hätte .

Wenn gründliche Betrachtungen mich überzeugt haben ,

baß es eine moralische Ordnung gebe * ) ; wenn die Urs

»heile , die ich von den Menschen fälle , wesentlich auf die¬

ser moralischen Ordnung beruhen ; so werde ich ver¬

nünftiger Weise solche Voraussetzungen nicht zugeben kön¬

nen , welche keine Analogie mit dieser Ordnung haben ,

und die mir so gar derselben gerade entgegengesetzt zu

semi scheinen .

Hier erzeugt ein Zweifel sofort den andern . Die

Sache , die ich behandle , ist eben so zusammengesetzt , als

wichtig . Sie läßt eine Menge von Seiten sehen . Ich

konnte es nicht über mich nehmen , sie alle zu betrachten :

Ich werde wenigstens bep .der vornehmsten stillgestanden

haben .

Die religiösen Jahrbücher , bevnahe aller Nationen ,

sind voll von Erscheinungen , von Wundern , von Wunder¬

dingen u . s. w . ES ist beinahe keine religiöse Meynung ,

welche

Man sehe den Anfang Liese - Stücke -,
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welche zu ihren Gunsten nicht Wunder , und sogar Mär «

tyrcr ausweise .

Der menschliche Geist liebt das wunderbare : Er

hat eine gewisse Art von eingepflcmzten Geschmack für al¬

les , was ausserordentlich oder neu ist : Man rührt ihn imr

mcr , wenn man ihm Wunderdinge erzählt ; wcnigsterrS

leihet er ihnen ein aufmerksames Ohr , und glaubt sie oft

ohne Untersuchung : Za er scheint nicht so sehrzumorvei -

fe !n gemacht zu seyn ; er ist viel geneigter , zu glauben :

Der philosophische Zweifel seht Anstrengungen voraus ,

die ihn gemeiniglich zu viel kosten .

Diese natürlichen Anlagen * ) des menschlichen Geistes

sind sehr geschickt , das Mißtrauen eines Philosophen über

alles , was die Miene des Wunders hat , zu vermehren ,

und sie sollen ihn verpflichten , den Beweisthümern , die

man ihm in dieser Art anführt , sehr schwerlich nachzuge .'

ben , Mein , werden die Träumerepen derAlchymie * * )

einen Philosophen vermögen , die Wahrheiten dcrLhymie

zu verwerfen ? Weil eine Menge physischer und historischer

Bücher von falschen Beobachtungen , und auf gut Glück

hin erdichteten Beaebenheiten wimmeln , wird ein Philo¬

soph , der die Kunst zu zweifeln versteht , daraus einen all¬

gemeinen Schluß wider alle physischen und historischen

Bücher hsrleilen ? Wird er seinen Schluß ohne Un¬
ter -

* ) Disposition ^,

- ) Man weiß , daß die meisten Alchymisten viel von ver¬
schiedenen Geistern reden , mit welche » sie Umgang ha¬
ben , und welche ihnen die verborgenen Kräfte und Be -
siandcheile gewisser Metalle bekannt machen sollen , Ei¬
nige gehen so weit , Christum selbst , als den Geber des
rveissen Steins , welchen sie , aus Mißdeutung ein er apo¬
kalyptische » Stelle , kindischer Weise mit dem bernhm -,
tcn Unding , dem Htcjn der weisen verwechseln , zu er¬
klären . Ueberst
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terscbied auf alle Beobachtungen und auf alle Begeben¬

heiten ausdehnen ?

Wenn viele religiöse Meinungen sich mit Wundern

zu unterstützen gesucht haben , so scheint eben das mir zu

beweisen , daß die Wunder zu allen Zeiten und an allen

Orten als die nachdrucksamste Sprache , welche die Gott¬

heit an die Menschen richten , und als das emschei --

Senste Siegel * ) , welches Sie der Sendung Ihrer Ge¬

sandten beylcgen konnte , seyn angesehen worden * * ) .

Ich lasse mich hiernächst auf die Besonderheiten ein :

Zch vergleiche Thatsachcn mir Tharsachen ; die Wun¬

der mit Wundern : Ich setze Zeugnisse gegen Zeug¬

nisse ; und ich werde bey d ?m Zsnblick der ungeheuren

Mer -

*) Hs lceau le plus saraölerilligue -

" ) Es ist sehr wahrscheinlich , daß die Mensche » aus sich
selbst nie darauf gefallen wären , Wunder zu erdichten ,
oder Offenbarungen vorzugcben , wenn sie nicht Beispiele
wahrer Wunder und wahrer Offenbarungen vor sich ge¬
habt hätten : Eben so , wie es wahrscheinlich ist , daß
die Opfer der heydnischen Götzenpricster nur sine Ngch -
übimuig oder Abartling der von Gott eingesetzten Opfer
gewesen , und niemals ohne jene in Uebung gekommen
wären . So viel giebt nun bald jeder zu , der mit der Ge¬
schichte der Menschheit bekannt ist , daß obne die geoffen -
barte Religion keine natürliche in der Welt wäre ; daß
folglich Gffenbahrungen der Gottheit in der Geschichte
der menschlich Ni Religion zum Grund gelegt werden müs¬
sen . Die biblische Geschichte setzt es ausser allen Zwei¬
fel , daß die ersten Menschen von Gott selbst seyn belehrt ,
und ausserordentlicher , oder , wie wir gemeiniglich zu
reden vstegen , übernatürlicher Offenbarungen gewürdigt
worden ; daß eF gute göttliche Propheten gegeben , ehe
es falsche gab . Wenn man der biblischen Geschichte auch
nur die Glaubwürdigkeit , die jede blos menschliche Ge¬

schichte von diesem Alterthuin und Charakter fordern darf ,
znaeben will , so düntt mich , wird matt sehen , daß die
Religion , welche die Schrift eine unmittelbare göttliche
Offenbarung und Anstalt zu seyn behauptet , die erste
und älteste sey . Uebers
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Verschiedenheit zwischen den Wundern , welche mir die

Beugen , von denen ich geredet habe , versichern , und den

Tharsachen , die man mir zu Gunsten gewisser religiöser

Meinungen anführt , mit Erstaunen überfallen . Die er¬

stem scheinen mir so wol in Ansehung der Gattung , der

Anzahl , der Verschiedenheit , des Zusammenhanges unter

sich , der Fortdauer , der Oeffemlichkcit , der geraden und

besonder !, Nutzbarkeit * ) , als insonderheit in Ansehung der

Wichtigkeit des allgemeinen Zweckes , . der Grösse der

Folgen , und der Stärke der Beugniffe so erhaben ; daß

ich vernünftiger Weise nicht anders kann , als sie , wenig¬

stens als sehr wahrscheinlich , zuzugebcn ; da ich unterdessen

vernünftiger Weise die andern , als Erfindungen verwer¬

fen muff , die an sich selbst eben so lächerlich , als der Weis¬

heit und Majestät des -Herrn der Welt unwürdig sind .

Soll ich denn einen Augenblick anstehen , zwischen den

Gauckeleyen * * ) und seinen Kunstgriffen eines Alexanders

von Pomo , oder eines Apollonius von Thyana und den

Wundern , welche mir durch die Beugen , von denen die

Rede ist , sind versichert worden , einen Ausspruch zu thun ?

Soll ich zwischen dem Ansehen des Philostrares und dem

Ansehen dieser Zeugen in der Mitte stehen bleiben ? Soll

ich Fabel und Geschichte in derselben Wage wägen * * * ) -?
Wenn

*) Diese Wunder sind nicht prächtig : Sie sind nicht eine
eitele Spiegelung der Macht ; sondern größtentheils Wer¬
ke der Barmherzigkeit , Handlungen der Wohlthätigkeit .
Vers .

* * ) ? relliAes .

" ' ) Man begreift sehr wohl , daß mir die Natur dieser Schrift
nicht erlaubt , mich in hifforibche und cricisthe Beson -
Verübelten , die mit einem bloßen Entwurf zu sehr com
trastirten , einzulassen . Man wird diese Besoudernheiten
beyuahe in allen den Büchern finden , welche für die

wahr -
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Wenn ein Geschichtschreiber * ) von grossem Ansehen

mir erzählt , daß ein römischer Kayser einem Blinden das

Gesicht wieder geschenkt , und einen Hinkenden geheilet

habe ; so werde ich untersuchen , ob dieser Geschichkschrcü

ber , von dem ich sehr wol weiß , daß er nicht leichtgläubig

iss sich für den Augenzeugen dieser Begebenheiten aus -

giebt - Wenn ich in seinen Jahrbüchern lese , daß er sie

nur , als eine Sage unter dem Volk * * ) erzähle : Wenn

»r selber klar genug zu verstehen giebt , daß sie eine kleine

Erfindung war , um die Sache des KayserS zu begünsti¬

gen * * *) : Wenn er von dieser Erfindung , als von einer

Schmeichelet ) redet h ) ; so werde ich aus der Erzählung

dieses Geschichtschreibers blos auf die Wirklichkeit einer

Gage unrcr dein Volk schließen .

Wenn man in dem erleuchtetsten Jahrhundert , das

jemals gewesen ist , und in der Hauptstadt eines grossen
Königreichs , vorgegeben hat , daß Wunder durch Lorwul -

sionen geschähen ; wenn ein öffentlicher Beamter diese

vorgegebnen Wunder in einem grossen Buch aufgezeichr

net ; wenn er sie mit verschiedenen Zeugnissen zu unter -

stützen

Wahrheit , die mich itzt beschäftigt , geschrieben find .
Man kann sich damit begnügen , die gelehrten Anmer¬
kungen des schätzbaren Herrn Seigneur von Correvon
über das Werk des berühmten Addisson nachzusehen .
Vers. — Und auch noch den seliae » Gottesgelehrten
Zimmermann äs l̂ liraculls ; und die Vorrede zum zivey --
tcn Band der Geschichte der drcp letzten Lebensjahre
Jesu . Uebers.
Tacirus über den Vespaftan .
Vtrum ^ ue pro concione rentavit , nec eventus 6c »
kuit.

* * *) (Zueis crslestis iävor , L yuXäaru m Vclpalianum
inclinatio numinum ostcnäsretur .

h ) Vocilrus » äulautium ür ipem inäuci ,
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stützen gesucht hat ; wenn eine zahlreiche Gesellschaft diese
Begebenheiten als Beweise für die Wahrheit ihrer Mem
nung , in Ansehung einer Stelle einer theologischen Schrift ,

ausgegeben hat ; so werde ich bey alle dem nichts , als eine

lächerliche Erfindung wahrnehmen * ) , und ich werde dar¬

innen die ungeheuren Verirrungen der menschlichen Ver¬

nunft mit Bedauern betrachten * * ) «
Weil

") Der verständige Leser wird mich hier ohne Zweifel der
Mühe übcrheben , mich weiter über eine Begebenheit her -
auS ; ulasse » , die unserni Jahrhunderts » wenig Ehre macht .
Ja , ich würde sogar in Versuchung gerathen , einigen
berühmten Schriftstellern einen Vorwurf zu machen , daß
sie mit Untersuchung dergleichen Dinge so viel Zeit zuge¬
bracht haben , wenn mir die sehr rühmlichen Beweggrün¬
de nicht bekannt wären , welche sie bewogen haben , mit

so viel Nachdruck darauf stehen zu bleiben . Wie sehr war
nicht die walxcheil , welche sie vertheidigten , vor den

schwachen Hieben sicher , die sie so sehr bemüht waren
sbzutreiben ! Wird der HErr der Natur ihre Gesetze
« ufkeben , um die lächerliche Frage zu entscheiden , oh

einige Worte in einem gewissen Buche seyn , oder nicht ,
seyn , oder um den Sinn einiger Sylben eines altenLeh -
rers festzusctzen ? Dorf .

* ' ) Diese Begebenheiten lassen sich , wie alle , von zwoen
Seiten betrachten ; erstlich überhauvt als Begebenheiten
oder TtMstrchen , und dann als Wunder . Wollen wir

bev unserer Untersuchung ganz unpartheyisch seyn , so
inüsscn wir jede dieser zwo Seiten fürs erste absonderliche
betrachten : Ift die Begebenheit historisch wahr ?
Das ist die erste Frage : Ist sie ein Wunder ; kann sie

mit den Begebenheiten , die uns im Evangelio , als Wun¬
der , erzählt werden , in Vergleichung kommen ? Dar
ist die andere .

Noch lebende Augenzeugen , in und ausser meiner
Vaterstadt , d :e von allem Verdacht der Leichtgläubigkeit

ritte
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Weil der Jrrthum seine Märtyrer gehabt ' hat , tvie

die Wahrheit , so kann ich die Märtyrer nicht als Tharr

beweise für die Wahrheit einer Meynung anschen . Air

lein , wenn tugendhafte , und mit einem richtigen Verstand

begabte Menschen den Märryrertod zu Gunsten einer

Meynung leiden , so werde ich rechtmäßiger Weise den

Schluß

rntfernr sind , - - ToussaintV . sähe zu verschiedenen
Male » , i » Paris , Menschen von beyderley Geschlecht ,
die sich zur Ehre des heiligen Paris mit schweren Holz¬
stöcken lind mit aller Macht auf die blosse Brust stoffen
liesscn , ohne daß 'die mindeste Verwundung oder irgend
«in Zeichen des Schmerzcns erfolgte ; einen spinizen De¬
gen sieb auf den Bauch setzen lieffen , und dem Stich wi¬
derstanden , oder , wenn er dnrchgieng , vollkommen gleich¬
gültig schienen ; oder sich eiserne Nägel durch die Hände
schlagen lieffen , ohne daß Blut floß , und so , daß die
Wunde bald wieder zuheilte , u . s. w . — Diese Bege¬
benheiten nun sind so gewiß , als gewiß es ist, daß ich sie
itzo niederschreibe . Ich würde alle Regeln der historischen
Glaubwürdigkeit vor den Kopf stoffen , wenn ich sie für
Erfindungen ausgcben wollte . — Aber laßt sie immer
so wahr senn , als die evangelische » Wunder selbst ; wer¬
den denn diese letzter « etwas dabey verliebten , und wer¬
den jene verdienen mit diesen nur verglichen zu werden ?
Mer einmal i » seinem Leben nachgedacht hat , was es auf
sich habe , plötzlich , unvorbereitet , ohne alle verdächtige
Anstalt , einem begegnenden Tobten , der begraben werden
soll , mit einem Wort Leben zu gebieten ; einen vierzig¬
jährigen Lahmen , zum Beweis , daß ein aekreutziqtcrWohl -
tbäter des menschlichen Geschlechtes Gottes k̂ ohn fty ,
mit den Worten : Silber und Gold habe ich nichr ;
was ich aber habe , das gebe ich dir : Steh auf , in
dem Namen Jesu , des Nazareners , und wandele !
plötzlich springen zu machm , und also einem elenden Men¬

schen eine lebenslängliche Wvhlthat zu erweisen :Wird
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Schluß daraus machen , daß sie wenigstens von der Wahr¬

heit dieserMeynung sehr überzeugt gewesen sey » . Ich werde

also die Gründe ihrer Meynung untersuchen , und , wenn ich

sehe , daß es so handgreifliche , so zahlreiche , so verschie¬

dene , so mit einander verknüpfte , so genau auf den wich¬

tigsten Zweck zusammenstimmende Tharsachen sind , daß

es moralisch unmöglich gewesen wäre , daß sich diese Men¬

schen in Ansehung dieser Thatsachen hätten bekriegen kön -

ncn ; so werde ich ihr Marrycerthum als das wichtigste

Siegel ihres Zeugnisses ansehen .

Wenn ich , nachdem ist diese Zeugen , welche ihr Zeug¬

niß von wunderbaren Begebenheiten mit ihrem Blut «

versiegelt haben , verhörthabe , vernehme , daß ihre erklär¬

testen Feinde , ihre eigene Lands - und Zeitgenossen , den

größten Theil dieser Begebenheiten der Zauberey zuger

schrieben haben , so wird , deucht mir , diese Anklage der

Zauberey ein indirektes Geständniß der Wirklichkeit die¬

ser Begebenheiten seyn . Dieser

Wird sich der auch 'Noch bey so kindische »? lächerlichen
Wunderdingen aufhalten können ? Wird er einen Augen¬
blick anßehen , die ganze Sache für eine religiöse Gaucke -
ley zu halten , so sehr er auch immer von dem geschicht¬
lichen derselben überzeugt seyn mag ? — Cs giebt

lvunderdinge , die mir eben so unbegreiflich scheinen
können , als das unbegreiflichste evangelische Wundes
und die ich , aller ihrer Unbegreiflichkeit ungeachtet , mit
den evangelischen vernünftiger Weise in keine Verglei¬
chung setzen darf : Sie können in der Manier , in dem

Zweck , in der Folge unendlich verschieden seyn . Uebers

L
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Dieses Geständnis ; wird , meines Bedünkens , eikie

große Stärke bekommen , wenn diese Feinde der Zeugen

zu gleicher Zeit ihre natürlichen und rechtmäßigen (!) ber -

herrn sind , und wenn sie bey allen Mitteln , welche Macht

und Ansehen ihnen geben konnte , eine vermuthliche Be -

triegerey erweislich zu machen , dieselbe doch niemals er¬

weislich gemacht haben . Was werde ich also denken müs¬

sen , wenn ich weiters vernehme , daß eben die Zeugen ,

die von ihrer eigenen Obrigkeit nicht haben schamroth ge¬

macht werden können , beständig daraus beharrt haben ,

ihre Obrigkeit des schwersten Verbrechens zu beschuldigen ,

und daß sie eine solche Beschuldigung dieser Obrigkeit selbst

haben verbringen dürfen ?

Wenn ich ferner entdeckt Hab « , baß andre Feinde der

Zeugen die wunderbaren Begebenheiten , welche von den

letzten » versichert wurden , ebenfalls zauberischen Kün¬

sten zugeschrieben haben ; wenn ich sicher seyn kann , daß

diese Feinde so erleuchtet waren , als es das Jahrhundert

gestattete ; eben so geschickt , so fein , so wachsam , als auf¬

gebracht ; wenn ich weiß , daß der größte Theil nicht lange

nach den Zeiten der Zeugen lebte ; wenn ich endlich weiß ,

daß einer von diesen Feinden , der allerfeinste , der aller¬

geschickteste , der hartnäckigste , der auf einem der ersten

Thronen in der Welt saß , verschiedene dieser wunder¬

baren Begebenheiten zugestanden hat ; * ) werde ich , nach
einer

*) I » lian . Aus dem sechsten Buche des Lvrillus wider
den Iulian sind folgende Stellen , worinn er die Wirk¬
lichkeit der Wunder Jesu rum Theil gestehet , zwar be¬
kannt , aber doch in einem ! Buche von derVortrcfflichkeit

des gegenwärtige », vielleicht nicht ganz entbehrlich : 0 '
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einer guten Kritik , diese Geständnisse nicht als starke

Vermuthungsgründe für die Wirklichkeit der Thatsacheu ,

von denen die Rede ist , ansehen können ? *)

H 2 Md

O 83 Ir -o-ov ?' i . . ön8sv « xorif , ei ^
vt 3'r « i xvXXsnx xcei

x « t 3V L ^ Aercer ^ x xore

rv LeA « » « rxis xai ^ xts ' ^ Äv ^ . L^ iscov eo ^ cor 3iv« t .
? . lyi . Läit . Zpünkem .

„ Jesus that nichts Lrzählungswürdiges , es sey dann ,
„ daß man seine in dem Flecken Berhfaida und Berha -
„ nien ges6 ) ehene Heilungen von Lahme » und Blinden

„ für gar große Wunderwerke hatten wolle . , ,

lyo -ovx - Ae 2 -7rvev / /. « 2-ir 3M 'r « 7''rÄV , x « /

i3 « At ^ üiv 3M 7"/)5 H « -c« 2-o-ri ^ , x « t -r « 8 « ^ ovi0i

k ^ eXxuiE , ca; ' 8e AxXsi 'L , nov

x « t >rrir XTre ^ x ^ x /xevss . Ov A>) 'rxui '«

i ' 3'roX /-. ce'/ . 3 i '»;- 3 t» 3tv ir - ^ r xvicsri / rcov

m /Li? ^ 2V25 Icustwris '.

„ Jesus gebot den Geistern , und wandelte auf dem

„ Meer , und trieb Teufel aus , und , wie ihr es haben
„ wollt , machte den Himmel und die Trde . Zwarkei -
„ ner von seinen Jüngern hat sich unterstehen dürfen , das
„ von ihm zu sagen , als allein Johannes . "

Man sehe an ^ rAumsnt in Oekenle ok Lliristia -
nit / tsken lrom tlce concellions ok tlie molk sntient
säverüries , . . . . h ^ OreIoris Lttarpe . T . k. . v . tton -
äon . — Ueberf

Ich wiederhohle es nochmals : Mein Plan gestattet mir
keine historischen und kritischen Besondernlieiten : Ich
kann weiter nichts thun , als die wesentlichsten anzeigcn .
Man muß in den vortreffliche » Werken eines Abdadie ,

eines Litton , eines Lernet , eines Lergier , eines Lül -ltt,



Viertes Stück .
r r6

Und wenn ich auch diese Geständnisse , durch die B «

trachtung des Glaubens an dieZaubcrey , welcher damals

allgemein war , zu schwächen suchen würde , so würde es

nicht weniger wahrscheinlich bleiben , daß diese Tharen ,

weiche die Widersacher der Zauberey zuschrieben , wahr

gewesen , oder daß wenigstens diese Widersacher sie für

wahr gehalten haben : Denn man schreibt Begebenhei¬

ten , die man für falsch hält , keiner Ursache zu . Man

iäugnet diese Begebenheiten , und beweist ihre Falschheit ,

wenn man die Mittel , es zu thun , in den Händen hat .

Viertes Stück.

Fortsetzung des Entwurfs einer phi¬
losophischen Untersuchung über die

Offenbarung .

Die schriftliche Aussage»

^hne Zweifel haben die Zeugen der wunderbaren

Begebenheiten das Zeugniß , welches sie von

denselben so öffentlich , so beständig , so einmüthig abgelegt ,

jN irgend einer Schrift ausgezeichnet ? — Zn der That
wird

let , u . s. w . diese Geständnisse des Lelsus , Porphprius ,
Julians , und andererFeiude der Zeugen Nachsehen . Viel «
leicht könnte man aber doch mit Grunde einigen von den
besten Verteidigern der Zeugen vorwerfen , daß sie mehd
darauf bedacht gewesen sey » , die Beweise zu zählen als
zu wägen . Vers ,
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